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36 Tage Regierungskriſe 


Warſchau. Die Regierungspreſſe verſichert, daß im 
Laufe des Freitags kerne Beſprechungen über die politiſche 
Situation gepflogen worden ſind. Einzig ſicher ſtehe der Rück⸗ 
tritt des Miniſterpräſidenten Bartel, der ſich nächſte Woche 
zu einem längeren Urlaub nach Italien begibt, von einer Ueber- 
nahme des Poſtens in der polniſchen Staatsbank könne keine 
Rede ſein, jo erklärt Bartel einem Zeitungskorreſpondenten 
ſelbſt. Man erwartet, daß am Sonnabend der Rücktritt Bartels 
offiziell bekanntgegeben wird und daß die Regierungsbildung 
ſelbſt dem Anhänger der Oberſtengruppe, Proſeſſor Swi⸗ 
talski übertragen werde. Allerdings ſchweben auch Gerüchte, 
daß General Soſnlowski und auch der Moskauer Geſandte, 
Patet, noch in Frage kommen. Miniſterpräſident Bartel er- 
Härt, doß noch keinerlei Perſonen benannt find und daß die 
Entſcheivung erſt im Verlauf des Sonnabends fallen werde. Man 
ijt- heute in der Beurteilung der Situation außerordentlich vor: 
ſichtig und es ſehlt nicht an Stimmen, die behaupten, daß vor 
Mitte nächſter Woche die neue Miniſterliſte nicht veröffentlicht 
wird. Für Sonnabend vormittag ijt eine weitere Konferenz 
zwiſchen dem Staatspräſidenten und dem Marſchall Pilſudski 
vorgeſehen, doch ſoll ſie nicht unmittelbar die Regierungsbildung 
betreſſen. Es muß abgewartet werden, welchen Verlauf die Er⸗ 
. £ 2 


Die Entſcheidung über das mit Sehnſucht erwartete 

Kabinett der ſtarken Hand in Polen iſt auch heute, 36 Tage 
nach der Regierungskriſe, noch nicht gefallen. Man könnte 
einen ſolchen Zuſtand begreifen, wenn die verhaßten Paria- 
mentarier den Schacher um Miniſterpoſten betreiben wir- 

den, wenn die politiſche Macht auf verſchiedene Parteien 

der Vollsvertretung zu verteilen wäre. Aber die heutigen 
Machthaber beſitzen die vollſte Freiheit und find Jogar einſt⸗ 
mal ausgezogen, um Demokratie und Parlamentarismus in 
Polen zu retten, die politiſche Atmoſphäre zu bereinigen. 
Niemand wird ihnen den Erfolg ſtreitig machen, es find 
bisher leere Worte geblieben, an denen ſich eine gewiſſe 
Sorte von Patrioten, wenn man das Wort Nutznießer nicht 
anwenden will, berauſcht haben. Die Rufe nach der Ne: 
gierung der ftarfen Hand enden in einer jämmerlichen 
Schwäche, da man trotz Pilſudskis ſcharfer Anklage des Par⸗ 
lamentarismus nicht den ſtarken Mann finden kann und 
wohl auch andererſeits der Umgebung Pilſudskis der Mut 
fehlt, den Marſchall dazu zu bewegen, die neue Regierung 
als Miniſterpräſident zu übernehmen. Es ſcheint, daß auch 
der Artikel des Marſchall dazu beigetragen hat, daß die Re⸗ 


F 


noch wetter auf der H 

Für die politiſche Publiziſtik find die Bo e bei der 
Raegierungskonſten tion immerhin intereſſant und es ent- j 
hohrt nicht einer gewiſſen Komik, welchen Wandel von Tag | 
zu Tag die Regierungsblätter vornehmen müſſen, um das 
heutige Syſtem zu verteidigen. Dabei find Kombinationen 
laut geworden, Miniſterliſten bereits in Umlauf geſetzt und 
ſchließlich mußten die Träger vor der Realität des Lebens 
weichen, mußten eine Amorientierung vornehmen. Es er⸗ 
ſcheint überflüſſig auf die verſchiedenen Tendenzen einzu⸗ 
gehen, die ſich in den letzten Tagen herausgebildet haben 
und die die Harie Hand an die Macht bringen ſollan. Die K A 7 
HOberſtengruppe war zu beweglich und mußte ſich ſchließlich! Paris. Wie von deutſcher Seite verlautet, wird am 
ſeagen laſſen, daß ſeitens der Mirtſchaftsführer kein Bedürf⸗ Sonnabend vormittag im Hotel „Georg B.“ eine Vollſitzung der 

nis vorliegt, ſich auf die Spitzen der Bajonette zu ſetzen, Hachverſtändigen ſtattfinden. Nach mehr als achttägiger Unter: 
wozu ein Sieg der Oberſtengruppe führen müßte. Niemand beechung werden ſich die alliierten Sachperſtändigen nunmehr 
wird den Rufern nach der Diktatur das Recht abſprechen, Juſammen mit den deutſchen Vertretern über den weiteren Berz 
daß fie forſches Vorgehen vorſchlagen, aber dann muß es lauf ber Kriegsentſchüvigungsberatungen klar zu werden haben. 
auch in fih Konjequenzen zeigen. And dieje gerade find es, Der von den Mlliierten am Donnerstag gefundene Eini⸗ 
die nicht zum Ausdruck kommen, denn man hat nicht den gungsvorſchlag über die an Deutſchland zu ſtellenden For⸗ 
Mut zurückzutreten und dem Parlament die Regierungs- derungen, der in ſeinen Grundzügen aus den Darſtellungen der 
bildung zu überlaſſen, man klebt aljo an den Maht- französischen Preſſe bekannt ijt, dürfte den Deutſchen wohl als 
ſeſſeln und vermag nicht die ſtarke Hand zu finden, die Verhandlungsunterlage dienen. Wie verlautet, werden die 
einen Ausweg aus dem Chaos zeigt, in welche die | Alliierten das Ergebnis ihrer Sonderberatungen in Form einer 


erſeits beſtritten wird. Man 
nach der Konferenz mit 


engruppe, i 
let mit dem Eingreifen Pil 
1 Staatspräſidenten. a i e 
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heutige Regierung durch die Taktik des Regierungsblocks Denlſchrift, die in der Freitag⸗Rachmittagſitzung aufgeſtellt 
N, im Parlament hineinmanövriert worden iſt. wurde, der Vollſitzung überreichen. Ueber den Inhalt des 
w Es ik damit 


Erſt beſtritt man mit einer ſcharfen Geſte das Vorhan⸗ 
denſein einer Kriſe überhaupt, dann verſteckte man ſich 
hinter die Autorität des Marſchalls, der ſchon Ordnung 
chaffen wird, verkündigte, daß im Laufe der nächſten Woche 


Schriftſtückes werden leinerlei Angaben gemacht. 
| zu rechnen, daß die Denkſchriſt in der Vollſitzung am Sonnabend 

von den verſchiedenen Sachnerſtändigen zur Kenntnis genommen 
wird und daß am kommenden Montag dann in die Beratung 
über die in dieſem Schriftſtüll enthaltenen Ziffern eim- 
getreten werden kann. j 
die Entſcheidung fällt und jetzt jagt eine Konferenz die an- 
dere und die Ergebniſſe bleiben negativ, ein Zeichen der 
Schwäche des heutigen Kurſes. Gewiß, parlamentariſche 
Kriſen pflegen oft länger zu dauern als die des perſönlichen 
Regimes, welches wir heute zweifellos in Polen haben. 
Und gerade hierfür iſt der Artikel des Marſchalls bezeich⸗ 
nend, daß er feine Miniſter entſchieden in Schutz nimmt, 
aber auch ſelbſt aus der Kriſe nicht heraus kann. Man wird 
aljo nicht übertreiben, wenn nan 
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hak, denn ſonſt würde er ſchon die verantwortliche 


herausgreifen, 
denten übernehmen ſollten. Oder wird es am Ende doch 
wieder Pilſudski ſein zumal er fih 
präſidenten zur Uebernahme der 


liſte nicht vorliegt, mindeſtens verfehlt. 


daran nichts ändern, 
Ueberzeugung feſthalten 
ſfſundung Polens führt. 
daß ohne ſeinem Wiſſen keine Entſcheidungen 
I den und daß auch er in den letzten 36 Ta 
llkeinen Ausweg gefunden hat. Das Syſtem 
! itehen und da ſind die Perſonen, 
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Als Amerikas künftiger Bolſchafter 
A in Paris 1 
wird Senator Walter Evans Edge genannt. 
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Zentralorgan der Deukſchen Sozia- + 


P K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: 


Vor der Enkſcheidung in 


— Nur Bartels Rücktritt und Urlaub nach Italien find ſicher — Switalsti wieder als 
Miniſterpräſidenkenkandidal — Soſukowski und Patek in Bereitſchaft — Die Entſcheidung 


Sollte der Auftrag 
tete dies einen Er? 


Bas wird Leutfchland 


die entſcheidende Sitzung 
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die Behauptung aufſtellt, 
daß der Marſchall ſelbſt zu ſeiner Umgebung kein Vertrauen 

Perſon 
und es ſind ja ſchließlich auch eine Anzahl i ; } K 
Perſonen genannt worden, die die Bülrde des Miniſterpröſi⸗ : 


ja wiederholt dem Staats⸗ 
Verantwortung angeboten 
hat. Alle Kombinationen ſind heute, ſo lange die Miniſter⸗ 
Ob die Oberſten⸗ 
gruppe oder ſonſt eine neutrale Persönlichkeit ans Ruder 
kommen wird, das ändert nichts am Syſtem, wird auch 
ſo lange Pilſudski ſelbſt an ſeiner 
wird, daß der heutige Kurs zur Ge⸗ 
Schließlich haben wir es ja erlebt, 
getroffen wer⸗ 
en der Kriſe 
leibt alſo be⸗ 
die die Mirttiterjejfel derung. 


Sonntag, den 14. April 1926 
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Warſchau? 


ſoll Sonnabend fallen 
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mMedlenburg-Strelitz ohne Regierung 

Staatsminiſter Dr. Freiherr v. Reibnitz (Sozlaliſt), der in 

Mecklenburg ⸗Strelitz allein die Staatsgeſchäfte geführt hat, iſt 
k 48 dutüchgetreten . wi" 3 


zahlen? 


„Temps ſpricht von zwei Vorſchlägen, die die Alliier⸗ 
ten für die Regelung vorlegen wollten. Der eine — es iſt der 
bereits bekannt gewordene — beginne mit einer deutſchen Zah⸗ 
lung von 1,7 Milliarden und erreiche eine Höhe von 2,4 Milar 
den. Nach 37 Jahren werde während der folgenden u Jahre 
1,7 Milliarden gezahlt. . al EN RAR 

Die zweite Löſung nennt ungeſtaffelte Jahreszahlungen in 
Höhe von 2,1 bis 2.2 Milliarden, während der erſten drei bis 
ſieben Jahre ſpäterhin gleichfalls 1,7 Milliarden, während 21 
Jahren, doch werden noch andere Löſungen denkbar. Nach dem 
„Journal des Debats“ iſt es in der Freitagvormittagsſitzung 
noch zu keinem endgültigen Beſchluß gekommen. Erſt für den 
Nachmittag erhofft das Blatt eine Art Denlſchrift der Alfiiers 
ten als die Grundlage einer allgemeinen Einigung, doch ſtände 
der ſchwierigſte Teil der Verhandlungen das Feilſchen mit den 
Deutſchen noch bevor. Im Augenblick ſei die Stimmung ſehr 
günſtig, aber man müſſe ſich auf erneute Sturmſzenen gefaßt 
machen. * 


— 
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drücken, jedenfalls gleichgültig, da ſich ja doch in der Um» 
gebung des Marſchalls kein jtarfer Charakter findet, der 
zur Umkehr zur Reviſton der bisherigen Politik der morali⸗ 
ſchen Sanation rät. And der Staatspräſident, der doch ein⸗ 
fach durchgreiſen könnte, ſich gleichfalls von den Ereigniſſen 
treiben läßt. Gewiß mag es richtig ſein, daß er perſönlich 
die Lage nicht zuſpitzen will, aber die bisherigen Konferen⸗ 
zen mit Männern ſeines Vertrauens haben kein Reſultat 
gebracht und gerade jetzt haben die Befürworter der Theſe 
„alle Macht dem Staatspräſidenten“ die beſte Gelegenheit 
zu beobachten, * 
ſcher Notwendigkeiten iſt. Il. 
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i Oftlagung der Induftrie 

Berlin, Der Reichsverband der deutſchen Induſtrie und die 
Vereinigung der deutſchen Arbeitnehmerverbände halten am 2 18 
April in Breslau eine gemeinſame Sitzung der Hauptausſchüſſe 
ab. Dieſer gemeinſamen Sitzung gehen Sitzungen des Pröſi⸗ 


diums und Vorſtandes der beiden Organiſationen voraus, Auf Leon 


der Tagesordnung der gemeinſamen Hauptausſchußſitzung ſtehen 
Vorträge des Generaldireklors Dr. ing. h. c. Schmidt über 
die Wirtſchaft Schleſiens in der Nachkriegszeit, des Direktors 


fragen und des Vorſitzenden des hantbelspolitiſchen Ausſchuſſes 
des Reichswirtſchaftsrates Direktor Max Kraemer⸗Verlin 
über den oſteuropäiſcken Markt im Rahmen deutſcher Exportför⸗ 


~ 
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Dr. Meinecke⸗Breslau über die ſozialpolitiſchen Eegenwarts⸗ 
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wie wertlos fie im Augenblick ftaatspoliti % 


Italieniſche Freiheitskämpfer 


(Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


; Paris, Mitte April 1929. 
Ungefähr 1200 000 Italiener befinden ſich auf franzöſiſchem 
* Boden. Nur höchſtens 1000 von ihnen find organiſierte Faſziſten! 
Ai Die Konſulats⸗ und Bankbeamten und die Angeſtellten in italie⸗ 
AN niſchen Handelshäuſern, das heißt alle, die aus Angſt ihrer Ar⸗ 
beitsſtelle verluſtig zu gehen, in faſziſtiſche Verbände eintreten 
ö mußten. In Nizza, dem Hauptzentrum der Muſſolini⸗Spionage, 
RE zählt der faſziſtiſche Verband nur 60 Mitglieder. ; 
o Dem ſtehen allein in Frankreich 13000 Republitaner gegen- 
Di über, die zur am 28. März 197 gegründeten N 
2 antifaſciſta“ gehören, das heißt zu jener Zentralorganiſation von 
fünf italieniſchen Parteien und Gruppen: 
i Den Sozialdemokraten (Turati, Trenes, Modigliani), 
1 den Maximaliſten (Pietro Nenni, Angelica Balabanof), 
| der Republikaniſchen Partei (Facchinetti), 
K; der italieniſchen Liga für Menſchenrechte (Campolonghi) 
Ai und dem italieniſchen Gewerkſchaftsverband (Bruno Buozzi). 
2 Auch dei „Vereinigung italieniſcher Journaliſten Giovanni 
5 Amendola“ gehört zur „Antifaſziſtiſchen Konzentration“. Amen: 
4 dola war einer von jenen 110 Abgeordneten, die nach den letzten 
. italieniſchen Wahlen (8. April 1924) auf den Aventin zogen und 
* nicht mehr an den Parlamentsſitzungen teilnahmen, em 
Giacome Matteotti am 10. Juni 1924 auf Befehl des italieniſchen 
Regierungsoberhauptes wegen jeiner Oppoſition gegen Muſſolini 
in Rom ermordet wurde. Amendola war mehrfach Opfer von 
K Angriffen geworden. Am 7. April 1926 ſtarb er in Cannes in 
der Verbannung nach einem Ueberfall, der auf Befehl der Faſzi⸗ 
ſtenführer in Montecattini auf Geheiß des fafziſtiſchen Abge⸗ 
„ ordneten Scorza gegen ihn unternommen worden war. 
Die ſtärkſte der fünf großen Organiſationen iſt in Frank⸗ 
k: reich die „Italieniſche Liga für Menſchenrechte“, die erſt ſeit drei 
A zn beſteht. Zu ihr gehören Mitglieder der verſchiedenen 
z Parteien und viele andere, die außerhalb jeder Parteibewegung 
E tätig find, 
100 Ortsgruppen in Frankreich verteilen. 

Jetzt wird die Concentrazione antifaſciſta am 27. und 28. 
April in Paris ihren erſten Kongreß abhalten, zu dem auch anti⸗ 
faſziſtiſche Delegierte aus Belgien, aus Deutſchland, aus der 
Schweiz und ſo weiter erwartet werden. Nur zwei Punkte ſtehen 
auf der Tagesordnung: 1. Zwei Jahre Arbeit der Concentra⸗ 
ziote antifaſeiſta (Berichterſtatter: Pietro Nenni), 2. Erklärung 
des Programms der Concentrazione in Italien und im Ausland. 
(Berichterſtatter: Claudio Treves und Cipriane Facchinetti). 


3 Dieſe zwei Punkte enthalten natürlich das ganze Arbeits⸗ 
a; y Programm der antifaſziſtiſchen Bewegung für die Vergangenheit 
Ti / tund für die Zukunft, das Programm einer Organiſation, deren 
} Macht und Einfluß noch vielfach unterſchätzt wird. Allein in 
Paris erſcheinen Heben antifaſziſtiſche Zeitungen: „La Liberta“ 

(Organ der Concentrazione), „L'Avanti“ (maximaliſtiſch), „Riz 
U niſcita ſoclaliſta“ ſſozialdemakratiſch), „L'Italia del Popolo“ fres 


T publikaniſch), „La voce republicana“ (ebenfalls republikaniſch), 
1 Operaio italiano“ (Gewerkſchaftsblatt), „Il Becco giallo“ 
25 lantifaſziſtiſches Witzblatt in kleinem Format, damit es als 
7 Brief unauffällig nach Italien geſchickt werden kann). 

9 Die italieniſchen Faſziſten veröffentlichen zu Paris „La 
„ nuova Italig“ und die Kommuniſten die Monatsſchrift „Le 


8 Stato operaio“, die nalürlich mehr die italieniſchen Sozialiſten 
8 beſchimpft als die Muſſoliniſten. In Italien ſelbſt werden heim⸗ 
Ber lich gedruckt die Zeitungen „Mollare“, „Umanita nütopa“, „L. Al⸗ 
kröparlanta“ und „L'Antifaſciſta“. Das Drucken, das Leſen und 
die Verbreitung ſolcher Zeitungen zieht Gefängnisſtrafen nach 


bi. ſich. Auf fünf bis fünfzehn Jahre kommt ins Gefängnis, wer 
* auch nur im a 4 einer antifaſziſtiſchen Zeitung betroffen wird. 
Be Innerhalb der letzten zwei Jahre wurden 1500 Antifaſziſten zu 
. í mehr als 100 Jahren Gefängnis wegen Berbreitung verbotener 


Zeitungen verurteilt. 
Die antifaſziſtiſche Bewegung marſchiert auch jenſeits des 
Ozeans weiter. In der italleniſchen Genoſſenſchaft „Sooutualita 


Ins bei der Vorſtandsneuwahl die faſziſtſche Lifte 415 Stimmen, die 
* antifaſziſtiſche aber die Mehrheit von 557. Im vorigen Monat 
wurde in Newyork nach einem Vortrag von Profeſſor Salvemini 
die amerifaniihe Vereinigung „American Friends for Italy's 
Freedom“ („Amerikaniſcher Verein für Italiens Freiheit”) ge- 
ſchaffen; an deren Spitze ſtehen William Allen Neilſon, Rektor 
des Smith⸗College und Oswald Garriſon Villard, der Direktor 
Bi. der Zeitſchrift „Nation“. — In Brolklyn in Nordamerika erſchien 
. ſoeben die erſte Nummer der antifaſziſtiſchen „Niscoſſa“ (122 
E mA 21 th Street), als Organ der italieniſchen republikaniſchen 
rtei. 
Re Im Auguſt wird ein großer internationaler Antifaſziſten⸗ 
9 kongreß zu Paris die internationale Organiſation aller anti⸗ 
er: flaſzſtiſchen Kräfte feitigen, 
B=. ! í Kurt Lenz. 


— — 


. Dank den Bemühungen des Reichskanzlers Müller⸗ 
Franken haben die Reichstagsfraktion der Sozialdemokraten, 
* des Zentrums, der Deutſchen Volkspartei, der Demokraten 
= und der Bayriſchen Volkspartei der Regierung ihre Unter- 

1 ie zur Durchführung eines Arbeitsprogramms zuge⸗ 
= agt. Die Große Koalition iſt damit noch nicht geſchaffen. 
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giae Müller aus Franken: 
o ex wohl anwachſen wird?“ 
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e Iſtruzione“ zu Buenos⸗Aires in Argentinien, erhielt im März 
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Sie hat etwa 9000 Mitglieder, die ſich auf mehr als |. 


Indien in Aufruhr 


Englands Sicherheit durch Diktatur gerettet? 


Landon. Auf der gemeinſamen Freitagstagung der indi⸗ 
ſchen geſetzgebenden Verſammlung und des Staatsrates in Neu⸗ 
Delhi kündigte der Vizelönig von Indien, Lord Irving, an, daß 
er im Hinblick auf den Einſpruch des Präſidenten des Parla⸗ 
ments gegen die Verabschiedung der Vorlage für die öffentliche 
Sicherheit die Vollmachten ſelbſt übernehme. Die notwendigen 
Verfügungen werden danach direkte vom Vizekönig ausgehen, 
ohne daß die geſetzgebende Verſammlung oder der Staatsrat die 
Möglichkeit eines Einſpruches beſihen. In Begründung dieſes 
ungewöhnlichen Schrittes führte der Vizekönig in längerer Rede 
u. a. aus, daß er nie mit ſeiner Anſicht zurückgehalten habe, 
welch ernſter Gefahr das indiſche öffentliche Leben ausgeſetzt 
würde, wenn den revolutionären Drohungen auch nur für einen 
Augenblick freie Hand gelaſſen würde. Wenn die Auslegung 
der beſtehenden Verſaſſungsbeſtimmungen durch den Präſidenten 
eines der beiden Häuſer das Parlament zu einer Lage führe, der 
die Regierung aus ſehr ernſten Gründen nicht zuſtimmen könne, 


wie das gegenwärtig der Fall ſei, dann beſtehe die einzig wirk⸗ 
ſame Abanderungsntsglichtelt darin, von der zuſtändigen Stelle 
diejenigen ergänzenden Beſtimmungen zu treffen, die notwen⸗ 
dig feien, um in Zukunft die Wiederholung ähnlicher Unter⸗ 
brechungen des normalen Ablaufes der geſetzgebenden Arbeiten 
zu verhindern. Dieſem Kurs müſſe ohne Verzögerung gefolgt 
werden. Um jedes Mißverständnis zu vermeiden, wolle er hin⸗ 
zufügen, daß der Zweck der geplanten Beſtimmungen in rohen 
Umriſſen darin liege, daß der Verlauf der geſetzgebenden Ar⸗ 
beiten beider Häuſer durch die Präſidenten der beiden Häuſer 
nicht mehr aufgehalten werden könne, ausgenommen in Ueber⸗ 
einſtimmung der dem Präſidenten zuſtehenden Rechte. Der 
Zweck der Vollmacht, die er ſich ſelbſt übertragen habe, ſei, wie 
die geſetzgebende Verſammlung wiſſe, vorbeugender Art. Sie 
werde niemanden berühren, der ſeine Freiheit im Lande mit 
legitimen Zielen und Mitteln benutze. 


Schiſfsbrand auch in Amerika 


Der Dampfer „Präſident Rooſevelt“ 


von den United States Lines geriet 
Brand. Von ſechs Mann, die in einem Laderaum vom Feuer 
gerettet werden, während die anderen ſchwere Brandverletzungen erlitten. — 


im Hafen von New Pork in 
eingeſchloſſen wurden, konnte einer nicht mehr 
Links: „Präſident Ropfevelt“ 


auf hoher See. — Rechts: einer der luxuriöſen Geſellſchaftsräume des Dampfers. 


Berlins „Unterwelt 


Berlin. Auf dem Friedhof in der Verliner Straße in 
Reinikendorf⸗Weſt wurde, wie das „Tempo“ meldet, am Freitag 
der 48 Jahre alte Richard 


des Vereins „Roland“ unter oufe 
reicher Lotterie⸗, Athletik⸗ und ähnlicher Vereine beigeſetzt. Die 
Polizei hatte rechtzeitig davon Mitteilung erhalten und ſorgte 
dafür, daß ſich unter die Teilnehmenden viele Kriminalbeamten 
mengten. Richard Jenderko war die unbeſtritten führende Ex⸗ 
ſcheinung der Berliner Unterwelt und der Berliner 
Nachtwelt. Er war der Vorſitzende aller Ringpereine 
Deutſchlands. Schon eine Stunde vor der Beerdigung kamen 
Dutzende von Autos mit den verſchiedenen Abordnungen der 
Vereine „Immertreu“, „Roland“, „Deutſche Kraft“ uſw. vor 


entlicher 


Ein chriſtlich⸗ſoziales Angebot an Landeshauptmann Ender? 
Wien. Mie verlautet, ift jeitens der Chriſtlich⸗ſozialen 
Partei am Freitag eine Anfrage an den Landeshauptmann 
von Vorarlberg, Ender, gerichtet worden, ob er unter 
Umſtänden bereit wäre, die Kanzlerſchaft zu über 
nehmen, man glaubt aber kaum, daß er ſich dazu entſchließen 
wird. Andere ernſthafte Kandidaturen werden derzeit nicht 
genannt. ; | 
„Der Abend“ zum Einreiſeverbol Trotzkis 
Berlin. Zur Ablehnung des Einreiſegeſuches Trotzkis 
durch das Reichskabinett ſchreibt der ſozialdemokratiſche „Abend“: 
„Da wir in wiederholten Aufſätzen für die Gewährung des 
Aſylrechtes an Trogfi eingetreten find, wird niemand erwarten, 


daß wir den Beſchluß des Kabinetts für einen Genieſtreich er⸗ 


klären. Wir ſind auch heute noch der Meinung, daß es 
politiſch klug geweſen wäre, dieſe ganze Angelegenheit zu baga⸗ 
telliſieren und Trokfi ohne weiteres einzulaſſen. Wir 
bedauern, daß man mit ſo viel Umſtänden und Bedenken dieſer 
Klugheit aus dem Wege gegangen ift 


Ihre größten Sorgen 
Vertreter der kleinen Entente beſprechen 
die Minderheitenfrage. ; 

Genf. Vertreter der kleinen Entente haben unter Hin⸗ 
zuziehung von Vertretern Polens und Griechenlands ſoeben 
in Paris eine Beſprechung abgehalten, in der ſie auf der 
Junitagung des Völkerbundsrates einzunehmende Haltung 
dieſer fünf Mächte in der Minderheitenfra e feſtgelegt wor⸗ 
den iſt. Der bisherige ſtändige Vertreter Südſlawiens, Fo⸗ 
titſch, hat als Vertreter Südſlawiens an dieſer Beſorechung 
teilgenommen. Fotitſch hat nunmehr Genf verlaſſen. um 
ſeinen neuen Poſten als Generalſekretär des Belgrader 
Außenminiſteriums anzutreten. Sein Nachfolger iſt der 
neuernannte griechiſche Geſandte in Bern, Choumenkowitſch. 
Auf der Tagung des vorbereitenden Abrüſtungsausſchuſſes 


wird Südſlawien durch den bekannten ſerbiſchen Abgeord⸗ 


neten Lazar Markowitſch vertreten fein, 


Chineſiſcher Fronkbericht 

14 Tote, 29 Verwundete. — Blutige Zuſammenſtöße 

bei einer Kommuniſten⸗Demonſtration. 

Peting. Bei einer Kommuniſten⸗Demoſiſtration in 
Kanton kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen mit der Po⸗ 
lizei, die von der Waffe Gebrauch machen mußte. Da der 
Verſuch der Polizei, die Demonſtration aufzulöſen, ohne 
Ergebnis blieb, mukte. fie von der Wafſe Gebrauch 
machen. 14 Perſonen wurden getötet und 29 
Amer neil t. 


inder ko, prominentes Mitglied 
Al Abe e en 


Um die Nachfolgeſchaft für Dr. Seipel 


önig“ wird beerdigt 
gefahren g Mitglieder — die 10 Mark Strafe zahlen mußten, 
wenn ſie nicht erschienen, — waren in ſchwarzen Mänteln und 


m. fhi N 
Jah. er, er Mann ve e t 


Trauerfeier ſelbſt verlief ruhig und ſtimmungsvoll. In allen 
Reden am Grabe wurde betont, daß Jenderko das Muſter von 
Vereinstreue geweſen fei. Man jah viele Mitglieder des 
„Roland“ und der „Deutſchen Kraft“ Taſchentücher zücken, um 
ihre Tränen zu trocknen. Die Fahnen ſenkten ſich unter Muſik⸗ 
Hängen über dem Grab, während faſt ſämtliche Teilnehmer an 
der offenen Gruft defilierten und eine Hand voll Sand in die 
Tiefe warfen. 


— ——— — — — —— — m 


Lord Cushendun 
über die Genfer Flofienabrüffung 


London. Ueber die wahrſcheinliche Entwicklung neuer 
engliſch⸗amerilaniſcher Flottenabrüſtungsverhandlungen gele⸗ 
gentlich der Beratungen des Genfer Abrüſtungsausſchuſſes ſprach 
fih Lord Cushendun vor feiner Abreiſe nach Genf nur ſehr nors 
ſichtig aus. Grundſätzlich ſteht England neuen Beſprechungen 
aber nicht ablehnend gegenüber und Lord Cushendun beſtätigt 
ausdrücklich, daß er durchaus berechtigt ſei, Vorſchläge des ame⸗ 
rikaniſchen Vertreters Gibſon entgegenzunehmen, die die Lage 
irgendwie klären könnten. Die bisher aus Amerika berichteten 
Abrüſtungsvorſchläge feien ſehr intereſſant, aber er jei natürlich 
nicht in der Lage, zu jagen, was das Ergebnis der Genfer Aus 
ſprache über die Flottenabrüſtungsfrage ſein werde. Gibſon und 
er ſeien gute Freunde nud ſie würden ihre Anweſenheit in Genf 
ſicherlich nicht auf die Erörterung der Schönheiten des Mont 
Blanc beichränten, 


sich ſelbſt mit dem Taſcheumeſſer operiert 


hat der Kopenhagener Arbeiter Jörgenſen⸗Hanſen, der durch ein 
ſteckengebliebenes Stück Brot in Erſtickungsgefahr geriet. Er 
hatte in der Zeitung geleſen, daß ein Wiener Arzt ſeinem 
Freunde durch einen mit einem Taſchenmeſſer 


ſchloſfen das gleiche Mittel bei fih an. 


* 
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improviſierten 
Kehlkopfſchnitt das Leben gerettet hatte, und wandte kurz ent⸗ 


Sonntag, den 14. April 1923 


Boiniich- Schlefien 


i Die „Rota“ 


In einem Lokal jagen ein Schulinſpektor, ein Krimi⸗ 
nalkommiſſar und ein Redakteur. Den Umſtänden entſpre⸗ 
chend unterhielten ſich alle drei nicht ſchlecht. Der Schul⸗ 
inſpektor ſpielte vorzüglich Klavier, der Kriminalkommiſſar 
ſeang ganz nett, und der Redakteur hörte zu. 
Br: Soweit war alles ſehr ſchön. Bis zu dem Augenblick, 
da der Herr Kriminalkommiſſar die „Rota“ anſtimmte. Da 
wurde es nicht mehr ſchön. So etwas tut man nicht, wenn 
man ſich in Geſellſchaft eines Andersdenkenden befindet. — 
Schon aus Höflichkeit nicht. — Das „Nie bedzie Niemiec 

plul nam w twarz“ iſt ſicherlich leine Anſtändigkeit. Und 

ein gebildeter Pole wird ſolche Dummheiten unterlaſſen. 

Gleichgültig unter welchen Verhältniſſen. Aber dem Herrn 

Kriminalkommiſſar ſchien die „Rota“ große Freude zu be⸗ 

reiten. Er ſang ſie aus voller Kehle, daß es durch das 

ganze Haus ſchallte. Das war dem Redakteur nicht ange⸗ 
nehm und er verhat ſich ſehr energiſch eine ſolche 
Provokation. — Aber in höflicher Form. ; 
Deer Herr Kriminalkommiſſar hätte dem ſehr wohl ent⸗ 
ſprechen können, überhaupt als gebildeter Menſch. Aber er 
zog es vor, anders zu handeln. Blitzſchnell zog er einen 
Revolver und mit der liebenswürdigen Bemerkung „Za- 
strzele cię jak psa“ ſetzte er dieſen dem verdutzten Re- 
dakteur auf die Bruſt. Es war ein kritiſcher Mo⸗ 
ment, ging aber vorüber, da ein zweiter Kriminalbeamter 
ſich dazwiſchen warf. Zum Schießen kam der Kriminalkom⸗ 
miſſar nicht. Ein Glück. Für beide vielleicht. 

Wir nehmen die Sache nicht ſo tragiſch. An Spiele⸗ 
reien mit Schießprügeln ſind wir gewöhnt. Und gewöhnlich 
ſind es Leute, die kein Verantwortungsgefühl beſitzen, die 
das tun. Von höheren Polizeibeamten hatten wir jedoch 

etwas mehr erwartet. Sie haben ſtets berufsmäßig einen 

Schießprügel bei ſich. Ihn aber ſo zu verwenden wie geſtern 

iſt unverantwortlich. Und unverantwortlich iſt es auch, 

wenn ſich ein Polizeibeamter in einem öffentlichen Lokal 
zum Singen der Rota verſteigt. Wohin follen wir kommen, 
wenn ſich Vertreter der Sicherheitsorgane ſolche Stücke 
leiſten. Und Pädagogen, im Range von Schulinſpektoren 
lachen dazu. 
kraß unſere Verhältniſſe. 


AU 


Die Amerikaniſierung Polniſch-Oberſchleſiens 

Aus Warſchau wird beſtätigt, daß Harriman die Käufe der 
Vereinigten Köngis⸗ und Laurahütte, der Kattowitzer Bergbau 
A.⸗G. und der Bismarckhütte endgültig durchgeführt hat. Auch 
das Aktienpaket von der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte, 
das früher im Beſitz von Weimann war, ijt auf Grund von 
Verhandlungen. die der Harriman⸗Vertreter für Europa. Roſſi, 
in Berlin geführt hat, in der vorigen Woche in den Beſitz des 


N amerikaniſchen Konzerns übergegangen. Kaufpreis und An- 
* Lauf geheimgehalten. Nach weite⸗ 
17 50 | o ſoll Sarriman auch die She der 
Clektrizitätswerke in row erworben haben. 
. ae N 
. Wer hat gewonnen? 
i Am 27. Ziehungstage zur Staatlichen Lotterie gewannen fol- 
genden Loſe. 
1 Zu 3000 Zloty, die Nr. 8451, 100 007, 131 543. 


Zu 2000 Zloty, die Nr. 23 289, 43 613. 
RN Zu 1000 Zloty, die Nr. 2917, 13 792, 22 887, 53 192, 71 649, 
102 045, 129 657. 
X Zu 600 Zloty, die Nr. 238, 7328, 18 929, 288 809, 29 091, 
aM 36 641, 48 773, 53 483, 57 607, 79707, 80 339, 81 322, 83 644, 
87 220, 102 241, 115 091, 124 265, 131 160, 140 965, 144.811, 
161374, 171 113. 
© Zu 500 Zloty, die Nr 1336, 2640, 2796, 2821, 3215, 4347, 
p 434, 6993, 7781 8412, 9114, 9211, 10 896, 12880, 13 042, 13 383, 
K 13881, 13 916, 14 220, 15 474, 17031, 17 816, 17734, 20 570, 
Br 22 167, 22 466, 22 856, 23 202, 23 919, 24703, 2 447, 
25 979, 27 987, 28 012, W 239, 28 245, 30 028, 

31 853, 92 055, 32 431, 38 825, 35 714, 35 928, 36 301, 37 514, 
3 47 176, 49848, 50816, 51 181, 52 865, 54 324, 38 330, 
9900, 69 235, 71 194, 72 139, 73031, 73446, 78478, 73 426, 75 625, 
Na 75 807, 77 655, 80 457, 80 788, 81971, 81997, 83 186, 83 682, 83 912, 
81039, 85017. 85 389, 86 254, 86 591, 87 749, 89 084, 89 494, 
90 075, 90 144, 90 159, 92 354, 93 696, 94 345, 
% 34, 96 643, 98 313, 100 577, 101 881, 102 329, 103 005. 104 950, 
\ 105 401, 105 771, 108 751, 109 282, 110 086, 111 315, 112 385. 
Weitere Gewinne können in den Staatlichen Kollekturen 
nlachgeſehen werden. a 


30 557, 
44 296, 
63 325, 


Wehrbarmachung der Mannen von Michalkowitz 
i In den Michalkowitzer Steinbrüchen veranjtaltet der Ge: 
meindevorſteher von Michalkowitz für ſeine Freunde am Sonntag, 
früh 8 Uhr, ein harmloſes Scharfſchießen mit pazifiſtiſchem Cin- 
\ ſchlag Teilnehmer dürfen nur Erwachſene fein. Das umliegende 
HGelände wird durch Poſten abgeſperrt, deren Anordnungen ſich 
das Publitum fügen muß, da Lebensgefahr vorhanden ijt. Die 
> legte Schießerei im Herbſt hatte einen derartigen Zuspruch, daß 
ſich Herr Foikis bemüßigt fühlt, eine Einlage zu geben. Er hält 
5 Kr Überhaupt jehr viel auf militäriſche Ertüchtigung der wehrhaften 
Mannen von Michalkowitz, welche ja nächſtens aus dem Ge- 
meindeſäckel uniformiert werden ſollen. Dies geſchieht alles im 
Zeichen der Abrüſtung; hoffentlich ijt die Knallerei nicht bis in 
Genf bei der Abrüſtungskommiſſion zu hören. 


7 
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W g 
Von der Myslowitzer Auswanderer-Jenkrale 
ng Am gejtrigen Freitag jind von der Myslowitzer Auswande⸗ 
rer⸗Zentrale gegen 600 Perſonen nach Frankreich abtransportiert 
worden. Die Meiſten unter dieſen ſind Leute aus Galizien und 
olhynien, welche in der Beſtellung der franzäſſſchen Landwirt⸗ 
it Verwendung finden jolen. — Desgleichen find von Krakau 
Su einige 500 Arbeiterinnen aus der Gegend Stanislau⸗ 
Fniatyn für Landwirtſchaftsarbeiten nach Deutſchland am 
Voennerstag über Kattowitz geleitet worden. y 


95 304, 96204, , 


Das iſt ein trauriges Kapitel. Beleuchtet 


| 


| 


| 
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| 1924/25 hat der Schleſiſche Sejm für dieſe Speiſung rund 100 000 


25 568, Zloty bewilligt. Das war der Anfang, und da die 100000 Zloty 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Neue Berichleppung 


Wann wird über die Gehälter der Angeſtellten verhandelt? 


Vom Afabund wird uns geſchrieben: 

Wer glaubte, daß nachdem für die Bergarbeiter im März 
ein Schiedsspruch gefällt worden sit, welcher eine 5 proz. Lohn: 
erhöhung ab 1. März d. Is. brachte, nunmehr die Lohnfrage für 
die Hüttenarbeiter binnen einer Woche erledigt werden wird, har 
ſich ſehr getäuſcht. Die Großinduſtriellen wenden ein raffiniert 
ausgeklügeltes Verſchleppungsverfahren an. Zunächſt wird die 
Anſetzung eines Termins zur paritätiſchen Verhandlung monate⸗ 


lang hinausgeſchoben, dann werden die Forderungen abgelehnt 


und haben die Gewerkſchaften den Schlichtungsausſchuß ange⸗ 
rufen, ſo verſtehen die Herrſchaften es vorzüglich auch die Ter⸗ 
minsanſetzung des Schlichtungsausſchuſſes zu verzögern bezw. 
finden ſie bei angeſetzten Terminen immer irgendwelche formale 
oder auch andere Gründe zur Vertagung der Entſcheidung. Iſt 
dann endlich ein Schiedsſpruch gefällt, ſo wird dieſer nicht ange⸗ 
nommen und dem Herrn Arbeitsminiſter wird eine große Ein- 
gabe überreicht, für die er mindeſtens 6 Wochen Zeit braucht, um 
die darin enthaltenen Angaben nachprüfen zu können. Wird nun 
die Verbindlichkeitserklärung ausgeſprochen, ſo ergibt ſich, daß 
auf Grund der falſchen Einſtellung der Regierung bezüglich Ver⸗ 
bindlichteitserklärung von Schiedsſprüchen mit rückwirkender 
Kraft um ein, zwei und mehrere Monate der Schiedsspruch in 
ſeiner Auswirkung gekürzt worden ift, d. h. die Großinduſtriellen 
haben für die betreffenden Monate eine Erſparnis an Lohn⸗ und 
Gehaltszulagen gemacht. Zum Schluß wird nach genauer Prü⸗ 
fung des Mortlautes der Verbindlichkeitserklärung von ſeiten 
des Arbeitsgeberverbandes feſtgeſtellt, daß ein Form⸗ oder 
Schreibfehler gefunden wurde. Bis zur Beſeitigung dieſes 
Fehlers wird die Auszahlung der Lohn⸗ und Gehaltserhöhungen 
zurückgeſtellt. f 


So iſt z. B. vom Herrn Arbeitsminiſter der Schiedsſpruch 
über die Ausgleichzulagen für die Angeſtellten vom 8. Februar, 
welcher einen Ausgleich für verſchiedene Gruppen mit Wirkung 
ab 1. Februar brachte, erſt mit Wirkung vom 1. März verbind⸗ 
lich erklärt worden. Dieſe Verbindlichkeitserklärung iſt reichlich 
ſpät von Warſchau hier eingegangen. Nicht genug, daß dieſe⸗ 
lange Warten auf die Verbindlichkeitserklärung genügend Un⸗ 
ruhe unter die Angeſtelltenſchaft brachte, findet der Arbeitgeber⸗ 
verband nunmehr heraus, daß in der Verbindlichkeitserklärung 


won einem Schiedsſpruch vom 19. Februar, ſtatt vom 8. Februar 


die Rede iſt. Dieſer offenſichtliche Schreibfehler muß dazu Her- 
halten, um die Auszahlung der Zulagen auf ſpätere Zeit zu ver⸗ 
tagen. Auf Antrag der Angeſtellten⸗Gewerkſchaft wird der Herr 
Demobilmachungskommiſſar dieſe Angelegenheit auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege mit Warſchau regeln. 

Wozu alle dieſe Schwierigkeiten? Iſt es denn durchaus 
nötig, daß nach Verbindlichkeftserklärung eines Spruches noch 
ganz unnötige Schwierigkeiten in der Auszahlung gemacht 
werden. Sieht das nicht mehr nach Prinzip aus? Wo ſoll das 
hinführen? In ſolch einer Handlungsweiſe iſt abſolut kein Sinn 
zu finden. Oder finden die Herren Unternehmer Gefallen an 
d iel in Mailen‘ ’ 
a ee e, e 
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Ne ginderſpeiſungen 


In den ſchleſiſchen Volksſchulen, und zum Teil auch in den 
Mittelſchulen, wurden im Jahre 1925 die Kinderſpeiſungen 
durchgeführt. Anfangs waren das nur Verſuche geweſen. Jeder 
Lehrer ſuchte in ſeiner Klaſſe die allerärmſten Kinder heraus, die 
dann einen Topf Milch erhielten. Dadurch fühlten (ih die übri⸗ 
gen Kinder zurückgeſetzt, die auch nicht an Ueberfluß leiden. Man 
zog aljo immer mehr Kinder zu und entſchloß ſich endlich, allen 
Volksſchulkindern die Milch zu geben. In dem Schuljahre 


ſelbſt für die allerärmſten Kinder nicht genügt haben, jo mußten 


die Gemeinden zuzahlen, die insgeſamt den Betrag von 21 000 


Zloty zulegten. Man ſah aber bald ein, daß die Milch allein 
nicht genügt und gab dazu noch eine Semmel! Selbſtverſtändlich 
ſind dadurch die Ausgaben für die Speiſungen geſtiegen. In dem 


Schuljahre 1925/26 hat der Schleſiſche Sejm für die Speiſungen 


ſchon den Betrag von 250 000 Zloty bewilligt. Die Wojewod⸗ 


ſchaft und die Gemeinden legten noch 136 000 Zloty hinzu, ſo daß 


insgeſamt für dieje Zwecke 336000 Zloty ausgegeben wurden. 
Auch in dieſem Jahre erhielten noch nicht alle Volksſchulkinder 
die Milch und Semmel und man beſchränkte ſich mit der Aus⸗ 
teilung auf die Wintermonate. In dem Schuljahre 1926/7 gt- 
wann die Speiſungsaktion eine weitere Ausdehnung und ſelbſt in 
den Sommermonaten erhielten die Kinder die Milch. Selbſt⸗ 
verſtändlich dind dadurch die Koſten dieſer Speiſungen ent⸗ 


Eine weibliche Spionin 

Der erſte Strafſenat des Breslauer Oberlandgerichtes ver- 
handelte am Freitag, unter Ausſchluß der Oeffentlichbeit, gegen 
die Berufsloſe Hedwig Wollany aus Ruda wegen Vergehens 
gegen § 3 des Spionagegeſetzes. Es handelt ſich um einen Ver⸗ 
ſuch. e Angeklagte, die polniſche Staatsangehörige, 25 Jahre 
alt und unbeſtraft iſt, hat die ſtrafbaren Handlungen in Hinden⸗ 
burg und Gleiwitz verübt. Die Wollany iſt die Tochter eines 
Gepäcksträgers. Sie erhielt eine gute Erziehung und beſuchte 
auch die Handelsſchule. Hierauf war ſie in verſchiedenen Ge⸗ 


ſchäften als Kontoriſtin tätig. Seit 1926 wat fie ausſchließlich 


im Haufe ihrer Eltern, und zwar zumeiſt als Pflegerin ihrer 
herzkranken Mutter tätig. Der Straſſenat verurteilte die Ange⸗ 
klagte zu einer Gefängnisstrafe von einem Jahre, unter Anrech⸗ 
nung von ſechs Monaten Anterſuchungshaft. i 


J TEE TESTEN A TEEN | 


Genoier! Unterftüht u guferenten 


EEE EEE TRIEBE 01T) pro Tag berechnet. Die Konſiskation ift aufrecht erhalten | 


tige Beſchlüſſe gefaßt. Nejtlojes Erscheinen dringend notwendig. 
CCC a 


| der Schultaſche auf dem Rüden und dem Milchtopf in der Hand 


Sonntag, den 14. April 1929 
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Der Arbeitgeberverband will die Frage der Erhöhung der 
Gehälter der Angeſtellten erſt nach Abſchluß der Pohnbewegung 
der Hüttenarbeiter ernſthaſt behandeln. Mit Recht ijt die Anger 
ſtelltenſchaft darüber ſehr erregt. Auf jeden Fall muß die Ge⸗ 
haltsfrage noch dieſen Monat endgültig erledigt werden, d. h. 
der Arbeitgeberverband muß eine klipp und klare Stellungs⸗ 
nahme zu den Forderungen der Angeſtelltenverbände umgehend 
nehmen, damit notwendigenfalls unverzüglich der Schlichtungs⸗ 
ausſchuß tagen und einen Spruch fällen kann. Die evti. zu ber 
antragende Verbindlichkeitserklärung muß in kürzerer Zeit auss 
geſprochen werden, damit nicht wiederum die Angeſtelltenſchaft 
um ihre Nachzahlungen gebracht werden. . 

An die Regierung Helt die Angeſtelltenſchaft das dringende 
Erſuchen ihre Taktit bei Behandlung der Verbindlichteits⸗An⸗ 
träge zu ändern. Bei jeder Verbindlichkeitserklärung eines 
Schiedsſpruches hat nicht nur die Angeſtellten⸗, ſondern auch die 
Arbeiterſchaft bisher einen großen Schaden erlitten. Und wenn 
der Schaden nur in der Kürzung einer Monatszulage beſtand, 
ſo fällt dies für die Arbeitnehmerſchaft doch erheblich ins Ge⸗ 
wicht. Nach der alten preußiſchen Schlichtungsverordnung darf 
ein Schiedsſpruch ohne irgendwelche Einſchränkungen oder Bor- 
behalte nur nach genaueſtem Wortlaut wie er gefällt worden iſt. 
verbindlich erklärt, oder die Verbindlichkeitserklärung abgelehnt 
werden. Die durch das Arbeitsminiſterium vorgenommene Ver⸗ 
änderung dieſer Verordnung erſuchen wir rückgängig zu machen. 
Unmzglich kann der Arbeitnehmerſchaft zugemutet werden, daß 
ſich aus Gründen der a, bereits ein halbes Jahr eher als 
beakfichtigt, mit Lohn⸗ und Gehaltsforderungen kommt, um nicht 
geſchädigt zu werden. à 

Die Nahläjiigleit des Schlichtungsausſchuſſes in der ords 
nungsmäßigen Bearbeitung der Anträge iſt unglaublich. Die 
Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenverbände hatte durch den 
Afabund mit Schreiben vom 30. Juli 1928 die Anſetzung eines 
Termins zwecks Entſcheidung über den Wohnungsgeldzuſchuß ge⸗ 
fordert. Trotz wiederholter Mahnungen hat der Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß auf dieſen Antrag bisher noch nicht reagiert. Wir wollen 
nicht glauben, daß dieſer Antrag ausnahmsweiſe für ein beſonde⸗ 
res Altersjubiläum vorgeſehen iſt. Es wäre an der Zeit, daß 
der Schlichtungsausſchuß umgehend Termin in dieſer Angelegen⸗ 
heit anſetzt. Es wäre auch ſehr zu überlegen, ob nicht die durch 
dieſe Säumnis geſchädigten Angeſtellten Schadenerſatzklage gegen 
den Schuldigen auf dem privatrechtlichen Klagewege anſtrengen 
müßten. A 

Die Unruhe unter den Angeſtellten wächſt. Die Haltung 
der Großinduſtriellen und einzelner behördlicher Stellen gegen⸗ 
über der geſamten Arbeitnehmerſchaft gibt ſchwer zu denken. Es 
müſſen Schritte unternommen werden, um die Angeſtelltenſchaft 
vor dem von Arbeitgeberſeite geplanten Vorſtoß zu ſchützen. . 

Die Vertrauensleute des Afabundes tagen am Dienstag, den 
16. April, nachmittags 6 Uhr, im Saale des Bundeshaus⸗Reſtau⸗ 
tants Kattowitz, ul. Miekiewicza 8, I. Tagesordnung: Stellung ⸗ 
nahme zu den ſchwebenden Tariffragen. Es werden hierzu we 


ſprechend geſtiegen. Der Schleſiſche Sejm bewilligte in dieſer 
Zeit 911.000 Zloty und die anderen Faktoren zahlten noch 
101000 Zloty zu. In dieſem Jahre koſtete die Speiſungsaktion 
1012 000 Zloty. Im Schuljahre 1927/28 wurden die Speiſungen 
auf die Spielſchulen und auf die armen Kinder in den Mittel⸗ s 
ſchulen ausgedehnt. Die Koſten dafür find auch dementſpreched 
geſtiegen. Der Sejm bewilligte dafür 1 245 000 Zloty, und die 
Gemeinden legten noch 91000 Zloty hinzu, zuſammen 1 356900 
Zloty. In dieſen vier Jahren haben die Kinderſpeiſungen 
2835 000 Zloty gekoſtet und der Schleſiſche Sejm bewilligte 
2506 000 Zloty. Wie groß die Koſten in dieſem Jahre fein 
werden, wird ſich erſt zum Schluß des Schuljahres 1928/9 zeigen. 
Sie ſind jedenfalls höher als im vorigen Jahre, weil die Zahl 
der Kinder im Vergleich zum Vorfahre geſtiegen iit. N 
Es braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden, daß die 
Kinderſpeiſungen ſchon mit Rüchſicht auf den Schulunterri 
notwendig waren. Viele Kinder kommen überhaupt ohne Früh⸗ 
ſlück in die Schule, andere wieder erhielten zu Haufe etwas 
magere Suppe mit Kartoffeln. Die Kinder ſaßen hungrig in der 
Klaſſe und konnten dem Unterricht nicht folgen. Das hat man 
schließlich in der Schulabteilung der Wojewodſchaft eingeſehen, 
und führte die Speiſungen ein. Heute iſt ein kleiner Knirps mit 


N 


eine allgemein bekannte Erſcheinung. 
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Kaltowitz und Umgebung 

13 200 Zloty Strafe für Tabalſchmuggler. 
An der Zollgrenze bei Brzeziny bemerkte am 10. März d. Is. 

in den ſpäten Abendſtunden ein wachhabender Zollbeamte zwei 
verdächtige Perſonen, welche mit größeren Paketen die polniſche 
Grenze überſchreiten wollten. Auf die Anrufe hin verſuchten die 
beiden Schmuggler zu flüchten, ſahen jedoch von ihrem weiteren 
Vorhaben ab, nachdem der Beamte mehrere Schrechſchüſſe nach 
den Fliehenden abfeuerte. Die Schmuggelware, es handelte ſich 
um 30 Kilo Tabakwaren, jowie eine kleinere Menge Noſinen, 
wurde den Schmugglern abgenommen und die Täter nach dem 
Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Die ſeinerzeit ein⸗ 
geleiteren Unterſuchungen ergaben ferner, daß die Arretierten 
leine vorſchriftsmäßigen Grenzausweiſe bei fih führten. Am 
geſtrigen Freitag hatten ſich die Beiden vor der Zollſtrafkammer 
des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Die Angeklag⸗ 
ten machten bei ihrer Verteidigung verſchiedene Ausflüchte. Nach 
einer längeren Verhandlungsdauer wurden die Beklagten für 
ſchuldig befunden. Michael K. -arde zu einer Geldſtrafe von 
8000 Zloty und Eduard K. zu einer ſolchen von 4000 Zloty ver⸗ 
urteilt. Im Nichteintreibungsfalle wird die Geldſtrafe mit 109 
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> "Sein Ton war furchtbar ernſt geworden 


worden. — Wegen ähnlichen Delikten wurde gegen den Arbeiter 
Karl K. und die Händlerin Eleonore S., beide in Sosnowitz, 
vor dem Kattowitzer Gericht verhandelt. Die beiden Angeklagten 
wurden beſchuldigt, am 13. März über die Zollgrenze bei Brze⸗ 
ziny insgeſamt 16 Kilo Tabak aus Deutſchland nach Polen unver⸗ 
zollt eingeführt zu haben. Die Schmuggelwa re wurde konfisziert 
und gegen die Schuldigen Anzeige erſtattet. Die Beklagten be⸗ 
kannten ſich zur Schuld. Das Urteil lautete wegen Schmuggel 
auf eine Geldſtrafe von je 600 Zloty bezw. 30 Tagen Gefängnis. 


Abhaltung eines neuen Brandmeiſterfachlurſus. Am Sonn: 
tag, den 14. d. Mts., nachmittags um 3 Uhr, beginnt im Depot 
der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in Kattowitz ein Stägiger Brand⸗ 
meiſterfachkurſus. Die Leitung übernimmt in Vertretung Vize⸗ 
präſes Bürgermeiſter Bronzel. 

Verſammlung ehem. Kriegsgefangenen. Die Ortsgrupp‘ 
des Verbandes ehem. Kriegsgefangener in Kattowitz hält am 
morgigen Sonntag, nachmittags um 2 Uhr, im Lokal „Tivoli“, 
auf der Kosciuszli in Kattowitz, eine Verſammlung ab, zu 
welcher die Mitglieder eingeladen werden. 

Wieder ein Sprenglapſelunglück. Zwei junge Burſchen aus 
Kattowitz ſpielten mit einer Sprengkapſel, die fte angeblich ge: 
funden hatten. Die Kapſel explodierte und verletzte den einen 
der jungen Leute ſo ſchwer, daß er ins Krankenhaus eingeliefert 


werden mußte. ` 

Groß⸗Kattowitz hat rund 940 Erwerbsloſe. Nach einer 
Wochenſtatiſtik des Kattowitzer Arbeitsvermittlungsamtes betrug 
die Zahl der Erwerbsloſen im Bereich von Groß⸗Kattowitz ins⸗ 
geſamt 936 Perſonen. Es handelt ſich um die Berichtswoche vom 
4. bis 10. April d. Is. Regiſtriert wurden 368 Bau⸗ und 381 
nichtqualifizierte Arbeiter, 4 Berg⸗, 6 Eiſenhüttenarbeiter, 15 
Metallarbeiter, 13 Beſchäftigungsloſe aus der Holz⸗ und 1 Er⸗ 
werbsloſer aus der Papierbranche, 17 qualifigierte und 131 geiz 
ſtige Arbeiter. Eine laufende Unterſtützung bezogen zuſammen 
741 Arbeitsloſe. Man rechnet damit, daß einem größeren Teil 
Bauarbeiter ſowie den nichtqualifizierten Perſonen durch Auf⸗ 
nahme der Bauarbeiten uſw. eine Beſchäftigungsmöglichkeit in 
dieſer Baufgiſon in ausreichendem Maße geboten werden kann. 

Für die eigene Taſche. Wie ſeinerzeit berichtet, wurde am 
5. März der Reiſende Abraham Riegelhaupt aus Sosnowitz 
wegen Unterſchlagung feſtgenommen. Genannter, welcher bei der 
Firma Hermann Bachner und Jakob Raber in Kattowitz tätig 
und mit dem Verkauf von Weißwäſche beauftragt war, unter⸗ 
ſchlug in den Monaten November 1928 bis März d. Is. in mehre⸗ 
ren Fällen Untere und Oberwäſche im Werte von etwa 2000 ZI, 
R. verkaufte die Waren an verſchiedene. Privatperſonen und 
legte der Firma gefälſchte Lieferungszettel vor. Beim Ein⸗ 
kaſſieren der Außenſtände wurden die Betrügereien aufgedeckt 
und gegen den Schuldigen Anzeige erſtattet. Am geſtrigen Frei 
tag wurde gegen den ungetreuen Angeſtellten vor der Straf⸗ 
abteilung des Landgerichts in Kattowitz verhandelt. Der Ange⸗ 
klagte war geſtändig und erklärte ſich in Anweſenheit ſeines 
Brotgebers, welcher als Zeuge geladen wurde, bereit, die ver⸗ 
untreute Summe ratenweiſe zurückzuzahlen. Nach der gericht⸗ 
lichen Beweisaufnahme wurde der Beklagte zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 4 Monaten verurteilt. à 
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zönigshütte und Umgebung 
9 5 Neubauten in Königshütte. 

Einen großen Schritt will man dieſes Jahr in Punkto 
Kulturarbeit in pileren Stadt vorwärts kommen. Der An⸗ 
fang iit freilich beſcheiden, aber die Hoffnung beſteht auf 
ein rüſtiges Vorwärtsſchreiten. Die Sache war allerdings 
ſchon brennend, denn noch nie war die Wohnungsnot ſo 
enorm, die Verhältniſſe nach der Richtung ſo 1 wie 
gerade jetzt. Und leider ſieht das Bauprogramm hin 
lich der Behebung dieſes Uebels nichts Weſentliches weiter 
vor. Ein einziges Wohnhaus, und das bedeutet bei den 
Tauſenden von Wohnungskpſen ein Tro Ian auf den heißen 
Stein. Doch aller Anfang iſt ſchwer; ſchließlich müſſen auch 
die kulturellen Bedürfnifße befriedigt werden, ſo daß im 
folgenden Jahre vielleicht der Wohnungsbau ausſchließlich 
etwas rühriger wird in die Hand genommen werden können. 
Mit dem Bau der Volksſchule 14 wird am 1. Juni begonnen, 
die natürlich in anbetracht der Dringlichkeit noch dieſes Jahr 
unter Dach kommen ſoll. Das Budget fe für den Rohbau 
300 000 Zloty vor. Unter dieſen Umſtänden ift wohl anzu: 
nehmen, daß der Schulbetrieb nächſtes Jahr aufgenommen 
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Am Altar 


* Roman von E. Werner. f 
16%) ne 


bei den letzten 
Worten, und ſie hatte wenig von den beglückenden Verheißungen 
eines Liebenden, dieje Zukunft, wie er fie dem jungen Mäd 


ausmalte, deſſen Leben bisher in ſo ganz andern Bahnen da⸗ 


hingefloſſen war. Die düſtere, faſt dämoniſche Natur dieſes 
Mannes verleugnete ſich ſelbſt in dem Momente nicht, da er um 
ſeine Braut war, aber er warb auch nicht um das Kind mehr, 
das einſt in kindiſcher Furcht vor dem finſteren Mönche geflohen 
war. Jene Stunde am Altar, da ſein wahres Weſen ſich ihr 
zum erſtenmal in ſeiner ganzen Tiefe enthüllte, hatte auch in 
ihr das Weib wachgerufen, und die Todesangſt der letzten Tage 
das einmal Erweckte ſchneller gereift, als es Jahre ruhigen Da⸗ 
hinlebens vermocht hätten. Es war die ganze liebende und un⸗ 
erſchütterliche Hingebung des Weibes, mit der Lucie jetzt zu 
ihm emporblickte und lächelte, während doch zugleich ein paar 


heiße Tränen in ihren Augen ſtanden. 


„Ich hielt dich geſtern noch für ſchuldig, Bruno! Ich hatte 
faſt die Gewißheit, daß der Graf von deiner Hand gefallen ei, 


und mit dem vollen Bewußtſein davon habe ich damals den Kopf 


an deine Bruſt gelegt und nicht gezittert, als du mich in den 
Armen hielteſt. Willſt du noch eine andere Bürgſchaft? Ich 
glaube doch, meine Liebe zu dir hat in jenem Augenblick die 
ſchwerſte Probe beſtanden!“ Mit einer leidenſchaftlichen Bewe⸗ 
gung zog et fie feiter in feine Arme, während feine Lippen zum 
erſten Male die ihrigen berührten. Sie hatte recht, die Probe 
war beſtanden, und mit der ſtürmiſchen, nie gekannten Glück 
ſeligteit, die jetzt ſchrankenlos aus dem ganzen Weſen Brunos 


hervorbrach, bebte wohl noch etwas anderes durch ſeine Seele 


bei dieſem erſten Kuß. Er fühlte jetzt erft, daß die Schranke nie 
dergeriſſen war, die den Mönch, den römiſchen Prieſter von don 
heiligſten und ſüßeſten Banden ſchied, die die Menſchen auf Erden 
aneinanderfeſſeln, von Weib und Heimat und Familie! 

nächſten drei Jahre waren ſo raſch dahingegangen, waren 
ſo inhalt zoll und tatenreich geweſen, wie es die Jahre in 
i 1 7 Vit zu ſein pflegen, wo all die gärenden Elemente em: 
bvordrängen um fh im Kampfe, fei es nach innen oder außen, 


Luft und Klärung zu ſchaffen. Das Drama, welches fiğ an das 


hat di 


ht- 
i Budgetjahr 1929-30 von 5 auf 6 pro Mill. erhöht worden. 


Hetriebsrätefonareh der Metalhütteninpuftrie 


Für Donnerstag, vormittags 10 Uhr, berief die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft für die Metallhütten nach Königshütte einen Be⸗ 
triebsrätekongreß ein, der diesmal ſehr gut beſchickt war. Berz 
anlaſſung hierzu gab die Verſchleppung in der Verbindlichkeits⸗ 
erklärung des Schiedsſpruches über die Facharbeiterzulage und 
die Nichtachtung der Forderungen auf eine allgemeine Lohnzu⸗ 
lage ſeitens des Arbeitgeberverbandes. Sämtliche Hüttenwerle 
hatten Vertreter entſandt, die eine Geſamtbelegſchaftsziffer von 
15.782 Beſchäftigten vertraten. Es ſprachen zum Thema die Ge⸗ 
werlſchaftsſekretäre Kozubski, Waclawik, Sowa und Knappik. 
In der Diskuſſion ſprachen die Betriebsräte der Uthemann⸗, Giz 
leſia⸗, Lipine⸗, Hohenlohe⸗, Lazy⸗, Hugo- und Friedrichshütte. Alle 
waren ſich einig darüber, daß man ſich die Provokationen ſeitens 
des Arbeitgeberverbandes nicht länger gefallen laſſen kann. Bes 
ſchloſſen wurde, daß im Verlaufe der nächſten 8 Tage überall Be⸗ 
legſchaftsverſammlungen abgehalten werden müſſen, um die 
Stimmung der Belegſchaften kennen zu lernen. 

Nach eimer kurzen Pauſe, die dazu benutzt wurde, um den 
Demobilmachungskommiſſar Galot nach dem Verbleib des für 
verbindlich zu erklärenden Schiedsſpruches zu befragen, wurde in 
der Diskuſſion fortgefahren. Herr Galot übermittelte den Be⸗ 
triebsräten, daß der Schiedsspruch betr. Erhöhung der Facharbei⸗ 
terzulage bereits für verbindlich erklärt ijt, was zur Kenntnis 
genommen wurde. Nachdem noch über die Schikanen bei der 
Einlegung von Pauſen lebhaft diskutiert wurde, wurde eine 
3 verfaßt und einſtimmig angenommen, die wie folgt 
au a t 


Die am 11. April in Königshütte verſammelten Betriebs⸗ 
räte der Metallhütten erblicken in dem Vorhalten der Behörden 


ausreicht. Trotzalledem aber wird feſtgehalten an dem 
Plan und der große Eifer für die gute Sache ließ die Idee 


Baugelände zu verwenden. Eigentlich kann dieſer 3 


uführen, das erbaut wird auf dem Platze auf der Kreuz⸗ 
Ira und wofür das Budget den Betrag von 200 000 ZI, 


Magiſtrats beſchlüſſe. 
In ſeiner Sitzung am Donnerstag, den 11. d. Mits., nahm 


e Milttirbehhrde den h a Ber en ang 


gemacht, der auf Schwientochlowitzer Terrain liegt und der zur 
Stadt eingemeindet werden ſollte. Das Projekt wurde abge⸗ 
lehnt. (Aber wird wohl die Frage wieder vom neuen in den 
Mittelpunkt rücken.) Die Grund⸗ und Gebäudeſteuer iſt für eu 
Sin 
Vorhaben des Kreisausſchuſſes, die Chauſſee von Kattowitz nach 
Königshütte zu pflaſtern, kam ebenfalls zur Beratung. Hierzu 
wurde beſchloſſen, die Koſten für die Pflaſterung der Straße von 
Bederwitz bis zum Stadium, die zu Chorzow gehört, nur dann 
zu tragen, wenn die Gemeinde Chorzow innerhalb von 2 Yah- 
ren zu Königshütte eingemeindet wird. Für die Durchführung 
der Kanaliſationsarbeiten im ſüdlichen Stadtteil wird ein In⸗ 
genjeur und ein Techniker angeſtellt. Zwecks Errichtung einer 
Baumſchule für Obstbäume, tt dem Gärtnereibeſitzer Ulyncza⸗ 
kowski ein ſtädtiſches Grundſtück, auf der ul. Hafducka, pacht⸗ 
weile überlaſſen worden. Eine Subvention in Höhe non 300 


einſt ſo hochgeehrte Stift und deſſen Bewohner knüpfte, hatte ſich 
doch nicht jo ſchnell verwiſchen und in Pergeſſenheit bringen laſſen, 
als man es vielleicht gehofft. Hätte es in niederen Kreiſen ge⸗ 
ſpielt, es wäre vielleicht möglich geweſen, aber der Name und 
die Bedeutung des Grafen Rhaneck, die Stellung des Prälaten 
und dunkle Gerüchte von den wahren Beziehungen des jungen 
Pater Benedikt zu dem Rhaneclſchen Haufe brachten die Ange⸗ 
legenheit vor das Forum der Reſidenz und des Hofes. Von dort 
fand es Widerhall im ganzen Lande, und der Umſtand, daß der 
mit ſo großer Spannung erwartete P in der Tat nicht ſtatt⸗ 
fand, erbitterte die ſchon aufgereizten Gemüter aufs höchſte. Die 
Vorausſetzung, daß der Orden dem Lande um keinen Preis der 
Welt ein Schauspiel gönnen werde, das in jetziger Zeit geradezu 
vernichtend für ihn wirken mußte, erwies ſich als richtig. Man 
hatte nicht gezögert, dem Abte die formelle Genugtuung zu geben, 
und den Prior bei der nüchſten Vernehmung jedes Wort, das er 
geſprochen, feierlichſt widerrufen zu laſſen, aber nur die wenig⸗ 
ſten ließen ſich jetzt noch dadurch täuſchen, und als der Schuldige 
in der Nacht, bevor er den Gerichten übergeben werden ſollte, 
wirklich dem Kloſtergewahrſam entfloh, als ſich jede Nachforſchung 
nach ihm als vergeblich erwies, und er verſchwunden war und 
blieb, wahrſcheinlich längſt in dem Schutz irgendeines fernen 
Kloſters geborgen, da richtete ſich der Sturm des allgemeinen 
Unwillens gegen den Prälaten. Es war unmöglich, ihn der 
furchtbar erregten öffentlichen Meinung gegenüber zu halten, 
obgleich der Verſuch dazu gemacht wurde. Das Anſehen, ja die 
Exiſtenz des Stiftes, an deſſen Spitze er ſtand, wurde dadurch aufs 
Spiel geſetzt, und ſo entſchloß man ſich denn endlich widerſtrebend, 
ihn zu entfernen, ſelbſtuerſtändlich nur zu einem anderen Amte, 
das ſeinem Range und ſeinen Verdienſten entſprach. 

Rom hatte der hohen Kirchenſtellungeft genug für einen 
Prieſter, der ſich in feinem Dienite geopfert, und man war dort 
keineswegs gewillt, auf die fernere Tätigkeit eines Mannes zu 
verzichten, deſſen Geiſt und Charakter ſich von feher als eine der 
feſteſten Stützen der Kirche erwieſen hatte. Er ward all den 
„gehäſſigen Angriffen“ entzogen, um an der Tiber einen neuen 
Wirkungskreis zu finden, da ſich ihm der Biſchofsſtuhl des Lan⸗ 
des, für den man ihn ſchon früher in Ausſicht genommen, nach den 
letzten Ereigniſſen doch wohl für immer verſchloß. 

Im Stifte ſelbſt wurde Pater Euſebius durch die Wahl der 
Mönche zum Abt erhoben, aber es zeigte ſich bald, war elbſt 
hier in dem ſtreng geregelten Konvent die Perfönlichleit eines 
einzelnen vermocht hatte. Mit dem Prälaten war auch jener 


und Arbeitgeber eine Zurückſetzung und Ignorierung ihrer be- 
rechtigten Forderungen und erheben gegen deren VPerſchleppung 
den ſchärfſten Proteſt. Die Verſammelten fordern insbejondere: 

1. Sofortige Neuregelung der Lohnordnung; 

2. Amgehende Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches 
für die Facharbeiter; 

3. Die ſofortige Regelung des Zinkhütten⸗Gedingeabkom⸗ 
mens; 

4. Eine Neufeſtſetzung der Pauſen bis zu höchſtens einer 
halben Stunde pro Schicht. 

Ferner fordern die Verſammelten von der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft, daß dieſe leinen Schritt unverſucht läßt, um die offers 
ſtehenden Fragen einer ſchleunigen Regelung zuzuführen und ver⸗ 
ſprechen, ſie im gegebenen Moment bei der Durchführung tat⸗ 
kräftig zu unterſtützen. 

Es muß unterſtrichen werden, daß der Verlauf der geſamten 
Debatte von einem Kampfgeiſt beherrſcht wurde, wie er in keinem 
der Kongreſſe für die Metallhütten ſo deutlich und einmütig zu 
ſpüren war. Jedem war der Ernſt der Situation klar, daß dies⸗ 
mal bei Nichterfüllung der vitalſten Forderungen ein verluſt⸗ 
reicher Kampf ausgefochten werden muß. Die Arbeitgeber und 
Behörden ſind vechtzeitig darauf aufmerkſam gemacht worden, 
aljo liegt es an dieſen Stellen und nicht an der Arbeiterſchaft, 
wenn der unausbleibliche Kampf vermieden werden ſoll. Am 
nächſten Freitag, nachmittags 4 Uhr, findet abermals ein Be⸗ 
triebsrätekongreß in Königshütte ſtatt, der die entſcheidenden 
Schritte endgültig beſchließen wird. 


Zloty, wurde dem Towarzyſtwo „Tour“ bewilligt. Vom zins⸗ 
loſen Darlehn, welches für Hausbeſitzer zur Inſtandſetzung von 
Froſtſchäden bereitgeſtellt iſt, gewährte der Magiſtrat einen Be⸗ 
trag von insgeſamt 2720 Zloty an ſechs Hauswirte. 


ff 


Kinderfreunde. Es ſei nochmals hingewieſen auf die mor⸗ 
gige Ausſtellung der Arbeiten, die von unſeren Kindern im Ver⸗ 
laufe des letzten Winters angefertigt wurden. Sie erfolgt in der 
Zeit von 2 bis 6 Uhr nachmittags im Büfettzimmer des Volks⸗ 
hauſes. Um 6% Uhr findet dann im großen Saale eine Mhs 
ſchlußfeierlichkeit ſtatt, zu der alle Partei- und Gewerlſchaftsmit⸗ 
glieder nebſt Angehörigen eingeladen ſind. 


Peluſchke hatte einen Autounfall gehabt und lag — 
bandagiert wie eine ägyptiſche Mumie — im Krankenhaus. 
Sein Freund beſuchte ihn und flüſterte der Schweſter zu: 
„Ich glaube, es iſt an der Zeit, ihm luſtige Geſchichten zu er⸗ 
zählen und ein Lächeln auf ſein Geſicht zu zaubern.“ 


mächtige und trotz alledem großartige Geiſt gewichen, der es ver⸗ 
ſtanden hatte, dem Kloſter ein halbes Menſchenalter hindurch 
die unbedingteſte Verehrung zu ſichern und es über alle Klippen 
hinweg ſiegreich im Kampfe gegen die Neuzeit anzuführen. Der 
neue Abt, ein mäßig begabter und der römiſchen Kirche treu ers 
gebener Prieſter, hatte gleichwohl nicht einen Hauch von der 
Energie und dem Herrſchertalent ſeines Vorgängers in ſich, und 
war jedenfalls nicht der Mann, die tiefe Wunde zu heilen, welche 
jene Vorgänge dem Anſehen und der Ehre des Stiftes geſchlagen 
hatten. Der Riß erweiterte fih unmerklich, aber unaufhörlich. 
das Kloſter beſtand noch, aber es war vorbei mit der alten Macht 
und der alten Herrſchaft über die Gemüter. Verſtand es der 
jetzige Prälat doch kaum, ſeine eigenen Mönche zu beherrſchen, 
die, wohl fühlend, daß fie der gewohnten feſten Leitung enis 
behrten, ſich allerlei perſönliche Uebergriffe erlaubten, die ſie 
früher nie hätten wagen dürfen, und die man ihnen 
jetzt ſtillſchweigend hingehen ließ, ſo bald ſie nur iht 
Verhältnis zur Kirche nicht berührten. — 

Auch Schloß Rhaneck lag jetzt einſam und verödet, und ſelbſt 
in den Sommermonaten, die ihm ſonſt ſtets den glänzenden gräf⸗ 
lichen Haushalt zuführten, wurde es nicht mehr bewohnt. War 
es das tragiſche Geſchick ſeines Sohnes oder die Entfernung ſeines 
Bruders, vielleicht auch das furchtbare Aufſehen, welches beides 
in der Umgehung gemacht, was den Grafen beſtimmte, ſein 
Stammſchloß fortan zu meiden, er hatte es noch nicht wieder be⸗ 
treten. Der Tod Ottfrieds hatte das rein äußerliche Band, das 
zwiſchen ihm und feiner Gemahlin beſtand, noch mehr gelockert. 
Die Gräfin, faſt immer kränklich, lebte meiſtenteils ihrer Geſund⸗ 
heit wegen, auf den anderen Gütern, der Graf nach wie vor in 
der Reſidenz. Sie ſahen fih oft wochen⸗ und monatelang nicht, 
und wenn es wirklich geſchah, ſo fehlte dieſen flüchtigen, kalten 
Begegnungen auch die leiſeſte Spur einer Zuneigung, die freilich 
nie in Wirklichkeit beſtanden, deren Anschein man aber doch der 
Welt gegenüber aufrechterhalten hatte, ſo lange der Sohn und 


Erbe beiden wenigſtens noch ein gemeinſchaftliches Intereſſe gab. 


Jetzt, zum erſten Male nach drei Jahren, fah Schloß Raned 
ſeinen Herrn wieder. Der Graf war unerwartet, allein und nur 
von einem Diener begleitet, dort eingetroffen und hatte Befehl 
gegeben, ſeine Anweſenheit möglichſt zu verſchweigen, da er wit | 
rend der kurzen Zeit ſeines Aufenthaltes keine der Beziehungen 
zu der Nachbarſchaft wieder aufzunehmen gedenle. Was ihn nach 1 
ſo langer Zeit wieder hergeführt, das wußte niemand. 

(Fortſetzung folgt) 
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Die drei Schweſtern 


Sie waren ihrer drei. Zwei von den Mädchen waren an- 
ſtändig, das dritte nicht. Die beiden anſtändigen hießen Ella 
und Irene, die unanſtändige hieß Mia. Sie war gar keine 


Schauspielerin, ſondern nur ein Girl und führte als ſolches einen 


unfittlichen Lebenswandel. Sie hatte nämlich einen einzigen, ſehr 
reichen Freund, der ſie aushielt, ihr eine große Wohnung ein⸗ 
richtete, fie mit Geld und Schmuck überſchüttete und überſchweng⸗ 
lich kleidete. ; 

Ella und Irene wohnten bei Mia, fie bekamen von ihr 
Kleider. Hüte, Schmuck, Geld; denn Mia war eine gute 
Schweſter, und fte rechnete es den beiden füngſten Schweſdern 
hoch an, daß ſie anſtändig waren. Auch Ella und Irene waren 
stolz darauf, anſtändige Mädchen zu fein, die für die Wohnung, 
für die Seidenſtrümpfe, eleganten Hüte und Lackſchuhe keinen 
Gegenwert herzugeben brauchten 

Ella hatte außerdem auch noch einen beſonderen Grund, ſtolz 
zu ſein. Sie wollte Lehrerin werden und war auch bereits im 
Beſitz des Diploms: ſie wartete eben nur noch die Ernennung 
ab. Dieſe verzögerte ſich aber, obgleich fih in dieſer Angelegen⸗ 
heit der Baron — Mias Baron — ſelbſt bei einigen ſtädtiſchen 
Ausſchußmitgliedern und Räten, ja fogar auch beim Bürger- 
meiſter bemühte. ; 

Demgegenüber war Irene ein träumeriſches Mädchen, deren 


einzige Sehnſucht die Ehe war. Heiraten, anſtändig, ehrenhaft 
wie andere ordentliche bürgerliche Mädchen, in einer Drei⸗ 


zimmerwohnung eigenhändig kochen und ſich mit den Hausge⸗ 
hilfinnen herumſchlagen — dafür ſchwärmte fie, dieſem Traum 
lebte ſie, ungeduldig auf den erlöſenden Mann, auf den erlöſen⸗ 
den Gatten wartend. > 

Und ſie wartete. Sie warteten zuſammen alle drei. 

Ella auf die Ernennung, Irene auf den Mann, Mia aber 
darauf, daß die Träume ihrer Schweſtern in Erfüllung gehen. 

e 


_ Gimes ſchönen Tages kam Ella ſtrahlenden Geſichtes nach 
Hauſe. i 7 
„Du,“ ſprach lte zu Mia, „ich glaube, man wird mich jetzt er⸗ 
nennen . Jener Herr, von dem meine Ernennung abhängt, ließ 
mir jagen, ich möge ihn heute nachmittag befuchen“. 

„Na, endlich!“ ſagte Mia. 

„Dein Glück işt wenigſtens ſchon unterwegs“, ſagte Irene. 
Und ſeufzend fügte fte hinzu: 

„Wo bleibt aber das meine?“ 

Darob wurden die drei Schweſtern ein wenig melancholiſch. 

Ich iche ihon,” ſagte Mia, „ich werde mich der Sache an- 

nehmen müſſen. Von ſelbſt wirſt du nie einen Mann bekommen. 
Dazu bist du viel zu ungeſchickt. Ich werde dich verheiraten.“ 
begeiſtert. ka N ERS s 

Mia blickte gerührt auf Irene. ' 125 
„Es war eine Dummheit, daß wir nicht früher daran ge- 
dacht haben. Ein armes Mädchen wie du wartet 5 auf 
den Märchenprinzen. Heutzutage ſpricht das Geld. Die Kava: 
Tiere wagen es nicht, fih dir zu nähern, weil fie glauben, daß du 
nicht einen Groſchen beſitzt. Aber die Kavpaliere irren fidh. 


l 


habe ſoeben beſchloſſen, dir eine Mitgift von zweihundert Millio⸗ 


nen Kronen zu geben.“ ; 

Irene konnte vor Glüdjeligteit kein Wort hernorbringen. 
= „Zweihundert Millionen?“ ſagte ſie nach einer langen 
Weile. e 

„Du bijt die beſte Schweſter der Welt!“ ſeufzte Ella gerührt. 
Ja.“ meinte Mia, auch ſelbſt gerührt, „ihr könnt fagen, was 
ihr wollt, ich bin ein gutes Mädchen. Dieſe zweihundert Millio⸗ 
nen ſind mein ganzes Geld. Aber ich gebe es dir“. 

e 


Ella kehrte noch nor Theaterbeginn von jenem gewiſſen 
Herrn, von dem ihre Ernennung abhing, zurück. Sie war ein 
wenig verſtimmt. 

„Was iſt geſchehen?“ fragte Mia beſorgt. 

Eine Kleinigkeit. . Die Sache wäre in Ordnung und ich 
belame auch ſofort die Ernennung, aber der gute Mann be: 
tonte ausdrücklich, daß er nichts umſonſt macht.“ 

„Er will Geld?“ 

Ach wo! Es ſcheint vielmehr, daß ich ihm gefallen habe.“ 

Mia überlegte. Auch Irene überlegte. Ella ſchwieg. 

.Was haſt du ihm gejagt?“ fragte Mia nach einer kleinen 


„Was hätte ich ihm antworten jollen?“ fuhr Ella beleidigt 
auf. Du wirft doch nicht glauben, daß ich mich mit einem ſolchen 


Ber: in ein Geſpräch einlaſſe. Du kennſt meine Vorſätze 


„„Bitte, bitte,“ unterbrach fie Mia enſchrocken, „mißverſtehe 
mich nicht. Ich weiß, daß du ein anſtändiges Mädchen biſt 


Aber dennoch ... Wie hat die Sache geendet?“ 


„Ich ging fort. Ich ließ ihn ſtehen. Ich ſagte ihm, meinet⸗ 


wegen möge er mich nie ernennen. Denn lieber ſteube ich, als 


daß ich vom Wege der Tugend abweichen würde.“ 
„Du Haft gut , billigte rene. i 
„Ausgezeichnet“, pflichtete Mia bei. „And er? Was 


` ſagte er?“ | 


„Er ſagte, das ſei lachhaft, ich möge mir die Sache über- 


legen; denn ſchließlich und endlich ſei von meiner Zukunft die 


„und er möchte mir gern helfen. Er ſagte, ich möge 


morgen nochmals kommen. Ich erwiderte darauf, daß ich nie 


mehr den Fuß in ſein Zimmer ſetzen werde, und entfernte mich 
weinend. Unterwegs überlegte ich mir die Sache, denn es wäre 


dennoch ſchade, dieſe glänzende Gelegenheit zu verpaſſen.“ 


„Freilich!“ ſagte Irene. 
„Natürlich!“ meinte Mia. 
Es lief mir alſo ein, daß es vielleicht eine Oöſung 


„Und zwar?“ fragte Mia. 
zs „Wenn jemand zu dieſem Manne gehen und ihm erklären 
virne, daß man von mir derartiges nicht verlangen kann. Wenn 
an? jemand zu Herzen reden würde, ſich einmal als Kavalier zu 
nehmen und nicht zu verſuchen, zu erpreſſen.“ 
ut, aber wer foll hingehen?“ fragte Irene 


Von Eugen Heltai. 


„Mia! .. Sie hat einen Namen, fie kann ſprechen und ſie 
kann auch imponieren ... ſagte Ella ein wenig unſicher. Mia 
erbleichte. 

„Sch soll gehen? 

„Warum nicht?“ meinte Ella ſchon mutiger. „Das iſt kein 
ſo großes Opfer. Soviel könnteſt du für deine Schwoſter tun. Ich 
wette, dich koſtet es nur ein einziges Wort, und ich habe meine 
Ernennung.“ 

Mia blickte auf Irene, als würde ſie von ihr ein proteſtie⸗ 
rendes Wort erwarten. Irene ſagte: 

„Du biſt ein fo gutes Mädchen, Mia .. Für mich Haft du 
ſchon geſorgt. Du kannſt auch für die arme Ella etwas tun.“ 

„Und... und .. . wenn dieſer Herr es auch mir nicht 
umſonſt machen will?“ ſagte Mia betrübt. 

Die beiden Mädchen lächelten fih etwas zu, 
ſie zugleich: 

„Aber Mia!“ 


dann ſprachen 


Ellas Ernennung brachte ſcheinbar auch Irene Glück. Ein 
ſtädtiſcher Lehrer, ein Kollege ó, begann zu ihnen ins Haus 
zu kommen, und er verliebte ſich in Irene. Auch Irene war dem 
jungen Mann nicht abgeneigt, deſſen Liebe noch bedeutend wuchs, 
als er erfuhr, daß er zweihundert Millionen gegenüberſteht. 

Ella redete ihm zu: 

„Halten ſie bei Mia um die Hand meiner Schweſter an.“ 

„Wie . Bei ihr?“ 

„Jawohl. Sie iſt das Haupt der Familie. Von ihr ber 
kommt Irene die zweihundert Millionen Mitgift.“ 

N T IME erbleichte ein wenig: 


empfindliche Seele 


Ella maß kühl den Lehrer: . 

„Dumme Rede! ... Irene ift ein braves Mädchen, Si 
ſind ein braver Menſch, Ihr werdet miteinander glücklich jet. 
Von etwas andrem kann hier nicht die Rede fein, und es 
ſchade um jeden Augenblick, um den Sie Ihr Glück hinaus 
ſchieben ..“ ö 

Der Lehrer ſtammelte etwas, dann ſah er aber ein, daß 
Vernunft der Grundſtein allen Vernunftes ſei. Und er hielt um 
Irenes Hand an. Sen, 

Mia weinte faſt vor Seligkeit, und ſie gab ihnen mit mütter⸗ 
licher Liebe ihren Segen. 

Die Verlobten waren ſehr glücklich. Der Herr Lehrer erſchien 
Tag für Tag bei ſeiner Braut. Cr bekam Tag für Tag eine 
vorzügliche Jauſe, und er rauchte die Zigarren und Zigaretten 
des, Barons. Aber er war — wie er auch ſelbſt ſagte — eine 
überaus empfindliche Seele. ? 

„Ich liebe dieſe Sachen nicht“, ip er wiederholt zu Irene, 
‚und wenn es eine Möglichkeit gäbe, deine Mitgift zu s 
weiſen, würde ich es tun 3 . 

„Wahnſinn!“ entgegnete Irene empört. „Soviel Geld zu⸗ 
rückzuweiſen!“ 

„Aber dennoch. . dennoch ... Weißt du, deine Schweſter 
ift ein ganz vorzügliches Mädchen, aber die Anſtändigkeit kommt 
doch vor allem!“ x 1 60 $ 

„Das ſtimmt,“ ſagte Irene mit feſter Ueberzeugung 

17 5 wenn wir einmal Mann und Frau fein werden 


„Nun?“ 
„Nimm es mit nicht übel, mein teures Herz, aber wir 
werden mit ihr nicht verkehren ; 
„Wie du befiehlt, mein Lieb,“ pflichtete ihm Irene nach⸗ 
giebig bei und blickte glücklich auf ihren Bräutigam. 
Wie ich bereits ſagte, waren fie ihrer drei. Zwei der Miti” 
waren anſtändig, die dritte nicht 


(Aus dem Ungariſchen übersetzt von Maurus Mezei) 


Das Examen 


Von W. Katejew. 


Die ganze lange Woche bis zur letzten Stunde ging der Kaſ⸗ 
fieret Dabetow mit halb geſchloſſenen Augen umher und büffelte 
von einem Kärtchen. 

Wer iſt ein großer Lehrer? — Marx. 

Was it Sozialpatriotismus? — Die Dienſtleiſtung der 
Was charakteriſiert den Kapitalismus? — Wahnwitzige Aus⸗ 
beutung auf der Baſis des Privatbeſitzes. 

Wie — Auf der 


entwickelt ſich planmäßige Wirtſchaft? 
Grundlage der Elektrifikation. 

Woran nahmen verſchiedene Länder teil? — Am erſten 
Kongreß der 2. Internationale im Jahre 1889 in Paris. 

Wie pflegt Kapital zu ſein? — Stabil und labil. 

Welche Organſſationsform wird im nächſten kommuniſtiſchen 
Syſtem herrſchen? — Unbekannt. 

Wer ijt ein Renegat? — Kautsky. 

Wer iſt ein Delegat? — Painlevee. 

Wer iſt eſn Kandidat? — Lafallette. 

Wer ſteht am Vortage des finanziellen und politiſchen Ban⸗ 
kerotts trotz ſcheinbarem Wohlſtand? — Polen. 

Wer ift ein Sozialverräter? — Scheidemann und Noste. 

Wer it Abramowicz? — Ein Sozial⸗Idiot. 

Der eifrige Diabetow zerdrückte leidenſchaftlich das erlöſende 
Papierſtückchen in der Hand. Er brummte unter der Naſe: 

„Wenn ich es nur nicht durcheinander bringe.. Wenn ich 
es nur nicht durcheinander bringen. Wer „ — Pain⸗ 
Tepee, Wer it Renegat? — Kauteky. r ift Kandidat? — 
Lafallette.“ 

Als man Djabetow ins Zimmer rief, in dem die Kommiſſion 
amtierte, flimmerten vor feinen Augen rötliche Lichtfetzen und in 


Die Marienburg CTeilanſichh) 


Originalftizze von Huber⸗München. 


feinen Ohren läuteten Glocken. Diabetom beſiegte die furckübabe 
Angi, ging zum Tiſch und ſchloß die Augen. i 
„Wie heißen Ste, Genoſfe?“ fragte der Vorſitzende der Kome 


miffion. ; 


|. „Marz,“ entgegnete ausdrucksnall der Rajigzer, 
Mäntelchen des ialismus.“ 


Der Vorſitzende, det die erſte Antwort hatte durchgehen 
laſſen, hob die linke Augenbraue in die Höhe. 
Welches iit 


„Im. eine ziemlich ehrliche Erklärung 
Ihr Verhältnis zur Arbeit, Bürger?“ 

„Schaut, ſchaut .. Seeehr nett... Auf, weſche Art und 
Weiſe ſchlichen Sie iih in die Somet⸗Imtitution eins 

„Auf der Grundlage der Elektrifikabion.“ 4 
Die Mitglieder der Kommiſſion blickten ſich 
innig an. „Und wann, Genoſſe, haben Sie ſich zum le 
die Körpertemperatur gemeſſen?“ verſuchte der Sekretär vor 
auszukundſchaften. ) 


1889 in Paris,“ rezitierte ausdrucksvoll der Hauptkafſierer. 

„In Ihren Augen, Genoſſe,“ wandte der Vorſitzende mild 
ein, „liegt ein fieberhafter Glanz 

„Stabil und labil,“ erklärte Diabetom froundlich. Vor Be 
rung und Genugtuung zitterte ſein i wie das eines M es. 
Mit dem linken Fuß ſchlug er den Takt. Die Zähne knirscht 
und die Finger zerdrückten in der Taſche krampfhaft das unf. 
bare Kärtchen. 

„Sehr gut, ausgezeichnet. Aber werden Sie fur nicht 
näs! Sie find abgespannt. Genoſſe, ſetzen Ste ſich“ faßte S 
Vorſitzende und gab ſeiner Stimme einen magta herzlich 
Ton. Er begann ſchon ein wenig zu begreifen, und plötzlich 
er raſch und entſchieden: 

„Welchen Tag haben wir heute?“ 


„Auf dem erſten Kongreß der 2. Internationale im Jahre 
jieger 


„Unbekannt,“ ſtieß der bereits mit Schweiß übergoſſene Dia ⸗ 
betow hervor und fühlte, daß er den Examinatoren den 1400 


Stoß verſetzte. 
Die Mitglieder der Kommiſſſon begannen ängſtlich mitoin. 
ander zu flüſtern. Der Sekretär verließ kichernd den Raum. 


„Sehr gut, Genoſſe!“ rief der Vorſitzende und ſchwamm in 


geheuchelter Begeiſterung. „Ausgezeichnet! Hervorragend! Wers 


den Sie nur nicht vernös! Sie werden in die Krim fahren 


(dort liegen die meiſten ſtaatlichen Erholungsheime; Anmerkung). 
Dort iſt die Sonne, wie Sie wijfen, hübſch warm Werken 
Sie nur nicht nervös. Auf Wiederfehen, Genofe.” 
Diabetom trippelte hin und her und jagte mit heiſeret 
Stimme leicht hin: „Ich kann auch noch weiter! Wer ift kin 
Renegat? — Kautsky. Wer ift ein Delegat? — Painlevee. Wer 
it ein Kandidat? — Lafallette. Wer ſteht trotz ſcheinbarem 
era no her 2 

Werden Sie nur nicht nervös, ſagte der Vorſitzende 

hob ſich vorſichtig auf ſeinem Stuhl — „wir KR A. aa 44 
Strahlend verneigte ſich Di „machte an der 


und lächelte ſchlau: „Wer iſt ein Sozialverräter? — u 
mann und Noste. Wer iſt Abramowiez?“ Nach einer auf $ 
kung berechneten Pauſe ſtieß er, verſtändnisvoll zur Rommi 
hinblinzelnd, hervor: Ein Sozial⸗Idiot.“ 

Angſtvoll umarmten die Kollegen Djabetow. 

„Wie war's? ... Nun, und?“ 

„Ich habe alle in die Taſche geſteckt. 
Schnürchen. Die letzten habe ich ſelbſt gejagt. Werdet ihr mi 
glauben — den Vorſitzenden hätte beinahe der Schlag gerkhrt. 
Auch einen Urlaub ſchlug er mir vor. In die Krim. Wie 
Schnürchen.“ (Deutſch von L. Koszella⸗ 


Wort.. Auf Wiedersehen, Genoſſe 
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] Die verhängnisvolle Melodi 
5 ie verhängnisvolle Melodie | 
E i Novelle von H. J. Magog. ; ; 
. Als der Geiger gerade die erſten Takte geſpielt hatte, wurde Pauſe. Totenſtille herrſchte im Raum. Die Paſſage nahm 
4 plötzlich ein Glas gegen die Tribüne geſchleudert und fiel flir- ihren Anfang. —— — f 
5 rend zu Boden. Verblüfft ſprangen die Gäſte des Lokals auf Ein Schuß fiel. Der Geiger ſtürzte um. 
; und verſuchten den Störenfried eee > * * 
11 Zu ihrem größten Erſtaunen entdeckten ſie dieſen in der Per⸗ È e 5 * 
2 jon eines Mannes, den die meiſten ſehr gut kannten. Er hatte die Am nächſten Tage konnte man in den Zeitungen leſen: 
t Gewohnheit, jeden Abend allein im Kaffeehaus zu figen und bis | en mem plötzlichen Anfall von Wahnſinn erſchoß der 
a zur Polizeiſtunde ein Glas nach dem anderen zu leeren. Graf de Grane geſtern abend den Violiniſten Palermo, während 
4 Wieviel er auch immer trinken mochte, ſtets war fein Auf⸗ dieſer feinen Walzer „Amout“ vortrug. Der Graf, deſſen Gattin 
hr: treten genau jo korrekt wie jein Anzug. Er gab reichlich Trink⸗ Dor ieee Jahren geſtorben iſt, hatte ſeitdem ſchon öfter 
Br geld und wurde von allen Seiten mit der größten Achtung be⸗ Zeichen der Geiſtesgeſtörtheit zur Schau getragen, außerdem hatte 
4 handelt. Alle waren fie der Meinung, daß er ein ſchwergeprüfter er ſich dem Trunk ergeben. 
1 Mann fei, der hierher käme, um ſeine Sorgen zu vergeſſen. Er wurde ſofort feſtgenommen. 
3 Der Wirt und die Kellner ſtürzten auf ihn zu, aber er De | 
y wehrte jie mit einem ei ab: „Sagen Sie dem da oben, daß aN 
A er etwas anderes ſpielen ſoll!“ — befahl er. { a MEN AR 1 
75 Es war einfach undenkbar, einen ſo guten Gaſt zu beleidi⸗ 
! ; gen. Mit vielen Verbeugungen zog ſich der Wirt zurück und Wanderchor im Frühling 
= ſteuerte dann auf die Tribüne zu. Der Geiger hatte aufgehört Der Frühling, der Frühling ris 
3 zu ſpielen und blickte mit beleidigten Mienen um fih. Iſt eine ſchöne Zeit. 
3 „Machen Sie ſich nur nichts daraus,“ flüſtert der Wirt, „er Man geht auf vielen Wegen 
4 iſt eben irgendwie ein Original, er behauptet, daß ſeine Nerven Man geht dem Glück entgegen, 
dieſes Stück nicht ertragen könnten, ſpielen Sie doch die nächſte Entgegen, entgegen — 
Nummer!“ — „Nein — da müſſen Sie ſchon gütigſt entſchul⸗ Entgegen und bereit. 
< digen“, erwiderte der Geiger äußerſt gekränkt,“ ich bin es mirt- 
. lich nicht gewöhnt, daß man mich mit Gläſern bombardiert. — Die Bäume, die Bäume, 
Wollen Sie bitte Ihrem Original beſtellen, daß ich, der be⸗⸗ Wächſt keiner allzu kühn. 
rühmte Rudolfo Palermo, dieſen Walzer bereits vor dem vor⸗ Was tief die Wurzeln treiben, 
nehmſten Publikum geſpielt hätte, und immer mit dem größten Das will auf Erden bleiben, 
Erfolg. Wenn der Herr dieſe Kompoſition nicht leiden kann, Will bleiben, will bleiben 
ſteht es ihm ja frei, das Lokal zu verlaſſen.“ Und treiben friſch und grün. 
„Ach — mein Gott —“ bat der Wirt, „können Sie denn , 
dieſen Walzer nicht etwas ſpäter ſpielen, wenn es etwas ruhiger Die Quellen, die Quellen 
geworden iſt. Ich will Ihnen nur jagen, dieſer Herr ift unſer i Begehren frohe Fahrt. SGefilmte Bücher 
allerbeſter Gaſt.“ Dann lief der Wirt wieder zu den andern. Die Brunnen und die Quellen um wertvolle Bücher, die nur in wenigen oder gar nur einem 
„Ja“, ſagte er, und lächelte wie ein Märtyrer. „Ich habs Sind luſtige Geſellen, einzigen Exemplar vorhanden ſind, vor Beſchädigung durch härtfi⸗ 
ihm gejagt — aber Sie glauben ja nicht, wie empfindlich Künſt⸗ Geſellen guter Art. gen Gebrauch und Transport zu bewahren, hat die Berliner 
ler find. Dieſer Geiger bleibt hier übrigens nur einige Tage — ; Sin mioo iet einen Triihrihgene: DINAN 8 = At 15 
er ijt der kerühmte Rudolſo Palermo — und dieſen Walzer hat Die Blumen, die Blumen nommen, mittels deſſen die ein einen Seiten der Bücher 955 
er überall mit dem größten Erfolg vorgetragen.“ Sind junges Erdenblut. einem Filmſtreifen e werden können. Mit Hilfe 
Der andere ſah langſam auf „Sooo — das ift Kubolfo Die Funken und die Flammen eines kleinen Projektionsa parates tann die gewünſchte Seile 
Palermo? Er felbit hat den Walzer komponiert? — Wie? -- Und tauſend Feuer ſtammen 2 vergrößert wiedergegeben HET. Unſer Bild 7 5 oben Photo⸗ 
Ig, das ift natürlich etwas anderes Wollen Sie ihn nicht Aus jungem Menſchenmut. graphien einer Seite. Unten: durch Projektionsapparat wird die 
bitten, mir zu verzeihen, und im übrigen möchte ich gern ein Die Funken, die Flammen Seite vergrößert wiedergegeben 
Glas Champagner mit ihm trinken.“ — Das Feuer und die Glut. groß We 
$ 5 5 Augenblick ſpäter trat der Geiger außerordentlich ge⸗ iR g - 
ſchmeichelt an den Tiſch des Originals, wo er leutſelig die Ent» Die Sonne, die Sonne i = 
ſchuldigung entgegennahm. Der goldne Feuerball, In den Klauen des Faſcio 
„Die Sache ijt die, meine Nerven können dieſen Walzer ni ht Der war uns lang genommen ' 
vertragen — ich habe ihn nämlich zu viel gehört.“ Und will uns allen kommen, Ein litauiſcher Flüchtling erzählt ſeine Geſchichte. 
DEN nicht 8 mir geſpielt, meinte der Geiger ſtolz. Will kommen, will kommen, Erinnern wir uns noch an jene Tage, in denen ein Wolde⸗ 
er ie ae wia anderen. Will kommen überall. maras ſein eigenes Volk mit Krieg übergog, um der Freiheit 
„Ach, das nun weniger — aber der Betreffende kon ite Die Schatten, die Schatten eien feen geen dend 5 r Bade 
a 28 . Paſſage, die nach der langen Pause, nicht Sind weich und mild und gut. heit eine Gaſſe zu bahnen? Gewättat, Mord N Unterbrildung 
175 x hii ‚we willen wohl, diefe hier ...“ und der Mann Sie ſtreichen um die Wände, hier wie in Italien. Aber erinnern wir uns noch? Lang iſt es 
! S Ser 8 lachte laut g Pin h 97 7 1 her und Litauen ein kleines Land. Wir vergeſſen zu ſchnell. 
; N ; RT Hände, die DA i Da kommt nun ein litauischer Genoſſe, de el iſt 
„Entſchuldigen Sie, daß ich lache, aber das mit der Pauſe x en uns in Hut. ü i ee eee 
krinnert mich an eine jehe komiſche Geſchichte. 5 F u Ee h: 3 ee PL 1 mae hen ar San an a nnp beriötet, 
eo Es war eine Graji ja ſch pergere Ihnen — eine Die Wege, die ö reger d er Wa) PREAS 
wirkliche Gräfin Sie war einfach ganz hoffnungslos verliebt Begehren weiten Schritt. Eu len 1 1 90 W Doite. Es ijt die Geſchichte 
in mich, oder laſſen Sie mich beſcheiden ſein, in meinen Walzer. Und wird ein Lied geſungen Fia goaujamen: Unterbrüdung. Es iſt die Gch. Desnias 
Niernais wiirde. fie müde, ihn zu hören. Ich mußte zu ihr ins | She Alten und r Jungen ’ ſchismus, wo immer er auftritt. Vera Vroido, die Tochter 
t » i 5 8 n zungen, jener ruſſiſchen Sozialdemokratie, die den Mut hatte, nach Sowjet⸗ 
Haus kommen und ihr den Walzer ſtundenlang vorſpielen. — y k . 
3 g vorſp Geh jeder ſingend mit. ckzukehr 
Niemals kam ich weiter als bis zur Pauſe. Denn jedesmal, ; hr Alten, ihr Jungen ee DIEBE ehren und den Mut 1 N pen Gefägniſſen 3 
wenn ich mit der Paſſage anfing, warf ſie ſich mir an den hr Alten und ihr Jungen, Bolſchewisnus büßen muß, bat dieſe Geſchichte aufgezeichnet, ſo 
Hals — und — die Pauſe endete in einem langen Kuß. — Geh jeder ſingend mit S me a er Boten er ene Dat 
Finden Sie das nicht amüſant?“ 9 8 P Und wir wollen uns erinnern, ` 
„Außerordentlich amüſant!“ i 57 ; s p 12450 
„Aber das Amüſanteſte kommt noch! Schließlich wurde ich e Auf den 9. Auguſt wurde der Aufſtand gegen das faſchiſtiſche 
p. ihrer überdrüſſig und reiſte. Sie konnte mich aber nicht ver- Iſt jeder von der Erde, Gewaltregiment feſtgelegt. Das Zentralkomitee der litauiſchen 
= neen. Ich hörte, daß fie fortfuhr, meinen Walzer zu ſpielen Und wer's nicht ijt, der werde Sozialdemol atiſchen Partei hatte beihloflen, an dieſem Tage 
D aber — fie konnte nie weiter kommen als bis zur Pauſe! Der werde, der werde i in Stadt und Dorf loszuſchlagen. Die lang vorbereitete geheime 
A Dann ſtarb fie eines Tages — die Sehnſucht nach mir hatte fie Bon Erdenluſt erhellt. Arbeit ſchien vollendet, in jedem kleinſten Flecchen hielten ſich 
. 1 ſo ſagte man mir — aber in ihrer To⸗ an 91 en en Er ſchien erreicht, nal l 
desſtunde mußte ihr Mann, ein veritabler Graf, verſtehen Sie, ü ja ühli zorſichtsmaßregeln getroffen und war alles umſonſt. Die 
ihr den Walzer vorſpielen — und fie ſtarb gerade während der $ 37 I 96515 ae Frühling Partei wurde verraten. Einen Tag vor dem angeſetzten Datum 
Pauſe. War das nicht komiſch?“ Wir gehn auf vielen Wegen verhaftete man die führenden Genoſſen und erſtickte ſo im Keim 
Wahnſinnig komisch!“ Der andere leerte fein Glas mit Wir gehn dem Glück ent egen die ganze Bewegung. Ich war Kaſſierer des lokalen Partei⸗ 
einem Zuge. „Aber hören Sie, jetzt müſſen Sie mir den Walzer Die Jugend ſpricht den egen komitees in meinem Heimatsdorfe T. In den letzten Tagen vor 
vorſpielen!“ a : Und Herz und Welt find weit. dem 9. Auguſt entwickelte ich wie alle Genoſſen im Dorf eine rege 
i „Sehr gern!“ Den Segen, den Segen e LTätigkeit. Am 8. Auguſt abends um die Eſſenszeit trennten wir 
65 Palermo ſprang triumphierend auf die Tribüne. Er ſpielte. Auf tauſend Blütenwegen, uns für kurze Zeit voneinander, um nach unſeren Angehörigen 
Im Lokal war es ganz ſtill. Der andere beugte fih etwas vor | Entgegen und bereit. zu ſehen, und gingen nach Haule: Raum hatte ich mich an den 


And lauſchte voller Spannung. Er war ſehr bleich. Da kam die 3 0 Tiſch geſetzt und meinen Eltern und Geſchwiſtern „Gute Mahl⸗ 
8 P fe x ur Franz Rothenfelder. zeit“ gewünſcht, als ſchwere Tritte und Lärm die Ankunft der 
——— ———————— ——— — — — — NEAR ö i - SSE Polizei meldete. Wie ein Luffeuet verbreitete ſich die Nachricht 
im Dorfe. Im Nu waren alle draußen und die Polizei mußte 
ſich beeilen, um aus dem allgemeinen Wirrwarr die Richtigen 
herauszufiſchen. Auch ich wollte mich unter die Menge miſchen, 
um in einem günſtigen Augenblick zu entfliehen. Aber es war 
zu ſpät. Die Gendarmen waren bereits ins Haus gedrungen, 
und ſtanden mir gegenüber. So blieb mir nur die Hintertür, 
und meine Beine trugen mich ſo weit, wie fie konnten, bis ich 
mich im dickſten Wald allein und unverfolgt fand. 
A $ Verhaftet! j 
18 Tage blieb ich im Walde verſteckt. Wer jemals die uns 
f berührten, urweltlichen Wälder Litauens kennengelernt hat, 
wird verſtehen, welche Gefahren, aber auch welche Sicherheiten 
N ein ſolches Verſteck bietet Hier konnte mich keine Verfolgung 


Eſſen und Kleidung bringen wollten. — 2 1 
So mußte ich mich doch täglich in Menſchennähe begeben, und 

$ ging viele Kilometer bis zum Nachbardorf G. und wartete am 

I Waldesſaum auf das verabredete Zeichen. Dann kamen die Ge⸗ 

noſſen, brachten mir Lebensmittel und erzählten von den neueſten 
Ereigniſſen, um erſt nach Anbruch der Dunkelheit wieder zu gehen. 
Die Nächte Ende Auguſt find feucht und lalt. Nach zwei 
Wochen war ich erſchöpft und entkräftet. Ich bat die Genoſſen, 
mich zu verſtecken. Nach langem Betteln gaben ſie nach. ARI 
Das war mein Verhängnis. Schon in der erſten Nacht führ⸗ 

ten mich die Gendarmen ab. Im Kreisgefängnis brachte man 
mi chin einer Zelle mit noch 15 anderen Genoſſen unter. Alle 


; freunde wieder. Bauern, Arbeiter, Intellektuelle waren vertreten. 
g . 2 Auch eine Frau war dabei. Ein großes tiefes Gefühl der m 

i 3 5 ſammengehörigkeit verband uns, und die Begeiſterung, die ben 

N Brauch . Ts r ge . zu Frühlingsbeginn i i den Vorbereitungen zum Aufſtand in uns entbrannt war, ließ uns 
Bes A: yet alljährlich in Eiſenach ein feſtlicher umzug durch die Straßen jtatt, der dem Abſchied des Winters unſer Schickſal leichter tragen. Tagelang erzählten die Ceneſſen 


DEAN ane gewidmet ijt, — Unſer Bild zeigt Schmetterlinge und Libellen als Frühlingsblumen im Feſtzug. von den ſchweren Mißhandlungen bei der Verhaltung. Viele be 


erreichen, aber genau ſo ſchwer die Genoſſen, die mir Hilfe, # 


waren fie aus derſelben Gegend. Hier fand ich auch meine Dorf ⸗ 


richteten von Schlägen, die nicht nur ihn enſelbſt, ſondern aui 
ihren ſchuldloſen Angehörigen verabreicht worden waren. 

Der Herr des Schickſals. ; 
Wir jollten vor das Feldgericht kommen. Das bedeutete für 
viele von uns Todesurteile. In den Wochen bis zur ordentlichen 
Verhandlung waren wir der Willkür des Anterſuchungsrichters 


ausgeliefert. Unterſuchungsrichter Golotinſchus ſitzt jetzt ſelber im 


Gefängnis wegen Unterſchlagungen und ſchweren Betruges. An 
ſeiner Stelle ſteht ein anderer, genau ſo gewiſſenloſer Beamte. 

Damals aber war Golotinſchus der unumſchränkte Herr un⸗ 
feres Schicksals und arbeitete mit den Mitteln eines durchtriebenen 
Sadiſten. In Geſellſchaft von unſerem Gefängnisdirektor und 
anderen hochbeamteten Juſtizperſonen durchſoff er die Tage, um 
uns nachts halb bewußtlos vor Trunkenheit zu empfangen. 

Nach dem Gefängnisgeſetz durfte der Gefängnisdirektor nach 
12 Uhr nachts keine Gefangenen mehr ausliefern. Aber das 
machten die Sauſbrüder untereinander ab und jo wurden wir 
ſtets um 1 bis 3 Uhr in der Frühe zum Verhör vorgeführt. 

Ein Schwall von Beſchimpfungen und Beleidigungen empfing 
den Gefangenen. Das kleinſte Zeichen von Unmut und er wurde 
verprügelt. Dabei vermied die feige Bande jede Prügelmethode, 
die äußere Zeichen der Mißhandlung hinterließ. Man legte den 
Gefangenen zwiſchen zwei Bretter und ſchlug dann auf ihn ein 
oder man ſtieß ihn wieder und wieder gegen eine harte Stein⸗ 
wand. Die Folge waren innere Blutungen und Quetſchungen. 

Jedesmal, wun nach Mitternacht das Schloß an der Zellen- 
tür klirrte und einer von den Genoſſen unſere Mitte verließ, 
warteten wir bange, wache Stunden auf ſeine Wiederkehr und 
jedesmal kehrte ein zerbrochener, mißhandelter Menſch zunück. 

Genoſſe N. bekam ſo viele Schläge auf die Augen, daß er 

1 Tage lang nichts ſehen konnte und man für ſein Augenlicht 
fürchtete. Genoſſe Z. der jetzt im Gefängnis wahnſinnig geworden 
iſt, wurde damals ſchon ſo geprügelt, daß er ſchwerhörig wurde. 

Faſt endlos wäre die Aufzählung aller Schikanen, Mißhand⸗ 
lungen und Gewaltätigkeiten, die uns da zuteil wurden. 

Man verſuchte uns auch auf eine andere Art unterzukriegen. 
Der Unterſuchungsrichter wählte aus unſere Reihe den jungen 
Anton P. aus, der ihm ſchwächlich und charakterlos vorkam, bot 
ihm eine größere Summe an und ſicherte ihm Straffreiheit zu. 
Dafür ſollte er ihm alles mitteilen, was er über die einzelnen 

4 Gefangenen wüßte. Aus Angſt vor dem Anterſuchungsrichter, 

i der ihn ſeine Macht fühlen ließ, und vor den Mitgefangenen, die 
N ſein ſcheues Weſen mißtrauiſch machte, tiſchte Anton P. dem 
= Unterſuchungsrichter Mordsgeſchichten auf, die in keiner Weiſe 

ſtimmten. Danach wurden die Anklageſchriften verfaßt. 

1. Mai hinter Kerkermauern. 

Acht Monate waren wir bereits verhaftet und es wurde ſchon 
Frühling. So kam der 1. Mai heran. Am Morgen dieſes Tages 
herrſchte in unſerer Zelle eine fieberhafte Aufregung. An dieſem 
größten aller Arbeiterfeiertage ſchien uns die Haft unerträglicher 
als ſonſt, und auch wir wollten teilhaben an der Feſtfreude. 

Genoſſe P., mein Dorfnachbar, hatte ein rotes Hemd. Das 
zertiß er, damit wir uns alle ein Abzeichen daraus machen konn⸗ 
ten. Nur der Verräter Anton P. wurde übergangen. Es ſchien, 
als ob ihm plötzlich ſeine ganze Gemeinheit klar würde. Stumm 
verkro cher ſich in eine Ecke und vergrub das Geſicht in die Hände. 

Als um die Mittagszeit die Wächter mit Eßtöpfen herein⸗ 

kamen, ſtanden wir dicht beieinander und ſtimmten die Interna⸗ 
tionale an. Aeberraſcht ſtarrten uns die Wächter an. Ihrer 

Aufforderung, „den Unſinn zu laſſen“, kamen wir nicht nach. Nach 

einigen Minuten ergebnisloſen Zuredens holten ſie den Gefäng⸗ 

nisdirektor. Wutſchnaubend kam er in Begleitung ſeiner Ge⸗ 
treuen angekeucht. Anſer Geſang ſchwoll an und hallte in den 
U Gefängnisgängen wider. Aufhören! Abzeichen abreißen! Zum 

Een niederletzen!“ lte der faſſungsloſe Gewaltige. 

*. * 0 le 5 nich 3 gte, hag k i ſchwere € 10 
TONI nieder. Vergebens verfuhten fie uns die roten B 
5 reißen und unſeren Geſang zu überſchreien. SoH. l 
Ki Mitten in den Lärm hinein klang auf einmal die hohe, vor 
Erregung zitternde Stimme des Anton P.: „J chgehöre zu euch, 
f Genoſſen, vertraut mir wieder und gebt mir das rote Band!“ 
3 Weinend fiel er in unſeren Geſang ein und warf ſich in die erſte 
. Reihe, den Schlägen entgegen. Die Wächter zogen fluchend ab. 
5 Wir blieben zwar zerzauſt und zerſchlagen, aber ſtark und froh 
G zurück. In der nächſten Woche bereits fand das Gericht ſtatt. 

Vor den Richtern geſtand Anton P., daß ſeine Angaben erdacht 
A und erdichtet waren, und fo fielen die Anklagebeweiſe in ſich zu- 
ſäammen. Dennoch fällte das Gericht Zuchthausſtrafen in Höhe 
; von 3 bis 15 Jahren. Nur drei Genoſſen wurden wegen mangel- 
der Beweiſe freigeſprochen. Zu dieſen Glücklichen gehörte auch ich. 

Entlaſſung und neue Flucht. 

Nach meiner Freilaſſung ging ich in mein Heimatdorf zur⸗ 
rück und nahm die Parteiarbeit wieder auf. Ich ging bald ganz 
A in der Wiederaufbautätigkeit auf, aber es dauerte nicht lange. 
Nach kaum zwei Wochen fand die Polizei einen Anlaß, einen 
m neuen Haftbefehl gegen mich zu erlaſſen, und wieder konnte ich 
van noch im letzten Augenblick in den Wald flüchten. 

y Diesmal ſollte die Waldeinſamkeit noch länger dauern. 
9 Tagelang irrte ich im Dickicht umher und traute mich nicht in die 
RNMähe der Menſchenwohnungen. Es war Ende Mai und noch 


. 2 1 gt 


trug mir Tannenzweige zuſammen und machte mir daraus ein 


Br Lager, aber ich hatte keine Decke, um warm zu bleiben, und wachte 
‘i jeden Morgen mit vor Kälte erſtarrten Gliedern auf. 
k! Dazu litt ich Hunger. Meine Stimmung war verzweifelt. 


H Da hörte ich eines Tages Menſchenſtimmen. Aus meinem Ber- 
ſteck heraus erkannte ich zwei Genoſſen. Sie hatten mir einiges 
K.i mitgebracht und viele Neuigkeiten auf Lager. So erzählten fie, 
* daß es einigen Genoſſen aus meiner Zelle gelungen war, auf 
dem Transport nach dem Zuchthaus die Flucht zu ergreifen. 
Darunter auch meinem Freunde P. Den wollten ſie zu mir 
bringen und uns beide mit Lebensmitteln verſorgen. 

5 Am nächſten Tage bereits führten ſie dieſen Plan aus und 
NM ſeitdem teilte ich mit P. das Waldesdaein. Zwei ganze Monate 


und Stäten keine Verſammlungen mehr abhalten und verlegten 
ſie in den Wald. An einer dieſer Verſammlungen nahm ich teil. 
Es waren viele Menſchen von nah und fern gekommen. Sie 
-Weten viele Stunden auf ſchmalen, unbegangenen Pfaden ge: 
RE mandert, einzeln, im Nachtdunkel. Man verſtändigte fih durch 
ſſich dur chleiſe Pfiffe. Mehrere Stunden blieben wir zuſammen 
And unter vielem anderen, was wir beſprochen haben, wurde 
= unſere Flucht nach dem Ausland beſchloſſen, da es kaum möglich 
ſchien, uns länger geheimzuhalten. Schweren Herzens nahmen 
P. und ich Abſchied von den anderen Genoſſen und nahmen ihre 
beſten Wünſche mit auf den Weg. e 
8 Verwundet über die Grenze! 
Mitten in der Nacht brachen wir auf.“ Der Weg bis zur 
Uttauiſchen Grenze betrug über 300 Kilometer. Aber es geſchah 
aft, daß wir mühſelige und lange Umwege wählten, um nicht in 


Ranzen und einem Mantel beſtand unſere ganze Ausrüſtung. 


kalt und ungaſtlich im Wald, die Natur noch nicht erwacht. Ich 


blieben wir ſo verſteckt. Es beſtand immer weniger Ausſicht auf | 
glücklichere Wendung. Anſere Genoſſen kannten in den Dörfern 


zen die Hände der Streifwachen zu fallen. Aus einem kleinen 


Der Fahrſtuhlführer 


Novelle von Henryk Sienkiewicz. 


Schon zwei Tage darauf hatte ich in Geſellſchaft meiner 
Engländerin den Traum vergeſſen, aber in der dritten Nacht 
wiederholte er ſich mit verblüffender Genauigkeit all ſeiner Ein⸗ 
zelheiten. Sie werden begreifen, meine Herrſchaften, daß mich 
die ganze Geſchichte zu quälen begann. Das Merkwürdigſte an 

5 Sache war das genaue Wiedererſcheinen desſelben Hauſes 


In einer Geſellſchaft erzählte man einmal viel von wunder⸗ 
baren Ereigniſſen, Ahnungen Viſionen und ähnlichen Dingen 
mit denen ſich die Menſchen jetzt immer mehr befaſſen, ſowohl 
berufene wie unberufene. 3 i 979 

Unter den Gäſten war auch der Hausarzt der Familie, von 
der die Einladung ausgegangen war, zugegen, ein Mann, der 
ſich, ſchon mit Rüchſicht auf feinen Beruf, in ſkeptiſchen Aeußerun⸗ 
gen gefiel. Eine der anweſenden Damen wandte ſich daher an 
ihn mit der Frage, ob ihm jemals etwas widerfahren wäre, wo⸗ 
für er keine Erklärung hätte. 

„In meinen jüngſten Jahren,“ ſagte der Doktor, „hatte ich 
einen Traum, beſſer geſagt, eine Reihe von Träumen, die ſo 
merkwürdig waren, daß ſie alles in Schatten ſtellten, was ich 
ſoeben gehört habe. Falls die Herrſchaften es wünſchten, könnte 
ich meinen Fall erzählen“. 3 

Man iwar jelbitredend einverſtanden, und der Doktor begann 
ſeine Geſchichte: i : 

„Vor zwölf Jahren weilte ich zur Kur in Biarritz. Gleich⸗ 
zeitig war ich in eine Engländerin verliebt, die ein mit Schuppen 
beſticktes Badekoſtüm trug. Es war dies eine ganz abſonderliche 
Miß, ein launiſches Ding voll ſeltſamer Kaprizen. Einmal zum 
Beiſpiel mußten wir — ich und noch einige ihrer Verehrer — 
bis drei Uhr morgens in einem Boot mit ihr verbleiben. Wir 
betrachteten die Sterne und ſprachen von der Wahrſcheinlichkeit 
der Seelenwanderung aus der Sphäre eines Planeten in die 
eines anderen. Ich kehrte äußerſt müde nach Hauſe zurück und 
ſchlief beim Leſen eines Briefes, den ich auf dem Schreibtiſch 
vorgefunden hatte, im Lehnſtuhl ein. Kaum hatte ich die Augen 
geſchloſſen, ſchien es mir, ich habe in irgendeiner großen Stadt 
ein mir unbekanntes Haus verlaſſen und vor dem Tor einen 
Leichenwagen erblickt. Zu Ihrer Orientierung, meine verehrten 
Herrſchaften, möchte ich hinzufügen, daß man in Frankreich die 
Toten nicht auf jener Pyramide, wie bei uns, zu Grabe führt; 
die dortigen Leichenwagen, corbillards“ genannt, haben die Form 
einer länglichen, von den Seiten verglaſten Karoſſe mit einem 
Türchen hinten, durch das der Sarg hineingeſchoben wird. Eben 
einen ſolchen Wagen hatte ich im Traum erblickt. Aber nicht ge⸗ 
nug damit, beim Leichenwagen ſtand ein Burſche, vielleicht fünf⸗ 
zehnjährig, bekleidet mit einem ſchwarzen Spencer mit ſchmalen 
Vorſtößen und einer Reihe kleiner Metallknöpfe entlang dieſer 
Vorſtöße. Als er mich erblickt hatte, öffnete er das Türchen des 
Leichenwagens und machte eine freundliche Handbewegung, die 
mich einlud, hineinzugehen, richtiger gejagt, mich hineinzuſchieben. 
Obwohl im Traum die groteskeſten Dinge für möglich gehalten 
werden, erſchrak ich derart und prallte ſo entſetzt zurück, daß mein 
au gi die Lehne des Fauteuils ſchlug. Natürlich erwachte ich 
dadurch. ke 


und des Leichenwagens, vor allem jedoch der Kleidung und des 
Geſichts dieſes Knaben, der mich jedesmal mit der gleichen 
Freundlichkeit zum Betreten des Wagens einlud. Ich hatte mir 
gantz genau ſeinen Spencer gemerkt, ebenſo die Vorſtöße und die 

j kleinen Metallknöpfe, dann feine lichten Haare und feine grauen 

Augen, die, Fiſchaugen gleichſam, weit voneinander geſetzt wa⸗ 

ren. Im übrigen werden Sie zugeben, meine Herrſchaften, daß 
ich in Anbetracht der fortwährenden Wiederkehr dieſes Traumes 
Grund hatte, unruhig zu werden. 

Einige Wochen darauf reiſte ich nach Paris, wo ich im ſelben 
Hotel wie meine Engländerin abſtieg. Wir kamen des Abends, 
gerade zur Souperſtunde, in Geſellſchaft noch einiger Bekannten 
an. Ich kleidete mich raſch um und ging dann zum Lift, um in 
den Speiſeſaal hinunterzufahren. 
erblickte ich meine Bekannten, die ſich ebenfalls zum Lift bega⸗ 
ben. Ich trat als erſter an den Aufzug heran und drückte auf 
den Knopf der elektriſchen Glocke. Nach einer Weile vernahm 
ich das dumpfe Poltern des Fahrſtuhls, dann öffnete ſich die 
Tür und ich prallte zurück, als hätte ich den Tod erblickt. Vor 
mir ſtand ein etwa 15 jähriger Knabe mit lichtem Haar und 
grauen Fiſchaugen, bekleidet mit einem ſchwarzen Spencer mit 
Vorſtößen und Metallknöpfen, kurz geſagt, derſelbe Knabe, den 
ich im Traum geſehen hatte. Er trat aus dem wankenden Fahr⸗ 
ſtuhl hervor und gab mir mit freundlicher Handbewegung zu 
verſtehen, ich möchte eintreten. 

Ich geſtehe offen, daß mir vor Entſetzen die Haare zu Berge 
ſtanden. Wie geiſtesabweſend ſtarrte ich ihn einen Augenblick 
an und lief dann atemlos über die Stiege hinunter. Ganz ver⸗ 
ſtört ſetzte ich mich in der Halle in einen Schaukelſtuhl, krampf⸗ 
haft bemüht, mich ein wenig zu faſſen, denn ich fühlte, daß ich 
einer Ohnmacht nahe war. Und .. ich weiß nicht ... einige 
Sekunden waren inzwiſchen verſtrichen, — vielleicht waren es 
Minuten, — da hörte ich plötzlich einen furchtbaren Aufſchrei, 
dann ein dumpfes Poltern und ich wurde beſinnungslos. 

Als ich wieder zu mir gekommen war, ſah ich in der Halle 
menſchliche Körper, eingewickelt in blutbefleckte Leintücher. 

Auch der Knabe war umgekommen, wie ich ſpäter hörte. 

Und jetzt möge ſich das erklären, wer will. Sie aber, meine 
verehrten Herrſchaften, nennen mich nicht grundlos einen Skep⸗ 
titer, denn wäre das alles jemand anderem paſſiert, ſo würde 
ich es beſtimmt nicht glauben. 

(Aut. Ueberjegung aus dem Polniſchen.) 


und Brombeeren zerriſſen die Kleider, die Tannenzweige zer⸗ 
kratzt endas Geſicht. Horch, ein leiſer Pfiff! 
Mit neuer Kraft ſtrebte ich dem Pfeifen nach. Der Wald lichtete 


der letzten Bäume — Soldaten einer Grenzwache! 
Ich wurde umringt. Meine Kraft war zu Ende. 

ter Kolbenſchlag und ich lag am Boden. 
y Erlöſung. a i, 
Ich erwachte in einem Polizeirevier aus meiner Ohnmacht 
und ſah die lachenden Augen meines Freundes P. über mir. Trotz 
Auch er war dem Grenzpojten in die Arme gelaufen, aber — 
es war ein lettiſcher! — Die lettiſche Polizei brachte uns nack 
Riga. Von dort flüchteten wir weiter nach Deutſchland, als 
Woldemaras unſere Auslieferung verlangte. f r 8 


Der Mann mit dem ſpitzen Huf 
Von Richard Huelſenbeck. N 

Als ich vor zwei Jahren nach Amerika fuhr, lernte ich einen 
Mann kennen, der mir durch ſeine gelbe Geſichtsfarbe aufgefallen 
war. Seine Frau, erzählte man ſich, jei eine Sekretärin de 
Präsidenten Taft geweſen, ſpreche acht Sprachen fließend und 
ſpiele jetzt in der Chrijtian Science⸗Bewegung eine große Rolle. 


awir Di 
s) 5 ur 
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krankheit, er hatte hart gelebt und gearbeitet, war als Kartoffel⸗ 
ſchäler vor dreißig Jahren nach Neuyork gekommen und leitete 
nun eine der größten Advertiſing Companies. ; 


fahren, um für feine Dackelhündin einen Partner zu finden, in 

Amerika gebe es ſo etwas nicht. Dackel ſeien deutſche Tiere. 
„Ja,“ ſagt er, „mein Vater war Revierförſter, wir hatten 

zwölf Kinder in der Familie und das Leben meiner guten Mutter 


Anerträgliche Schmerzen. Ich konnte 
erſchöpfte ſich in Hoſenbödenflicken und Mäulerſtopfen. Ich 


mich kaum noch aufrecht halten. Ich drehte mich um mich ſelbſt, 
ſah und hörte kaum noch. Die Stacheln der wilden Roſenbüſche 


Coin wanderndes Dorf 
Das in einer Höhe von 1353 Metern über dem Meeresſpiegel in der Schweiz liegende Dorf Campo im Valle Maggia wird dun 
Vorgänge im Innern der Erde laufend von feinem Standort fortbewegt. Der eidgenöſſiſche Vermeſſungsdienſt hat rn, 
daß die Kirche von Campo in den letzten 35 Jahren ſich bereits um 127 Meter, aljo 35 Zentimeter im Jahr, verſchoben und 
: ; Ku: um etwa 3 Meter geſenkt hat. 


Auf dem Korridor angelangt, 


Mein Freund? — 
ſich immer mehr. Hier, der Waldesſaum. Und dort. im Schatten * u 
Ein leich 


einer Wunden war es ihm gelungen, den Häſchern zu entrinnen. 


1 


Des Mannes gelbe Farbe erklärte ſich als Folge einer Magen⸗ 4 


Ich ſpreche mit dem Mann, er jagt, er fei nach Europa ge 


konnte es niemand recht machen, das Blut, ein Geheimnis trieb 


\ 


mich zu kollen Streichen, ich wilderte. Eines Tages meint mein 
Vater: „Es ijt gut — du kannſt gehen, ich will nichts mehr von 
dir wiſſen ...“ Als ich in Hamburg an der Alſter ſtehe, fehe 
ich einen Mann mit einem ſpitzen Hut, einem Dreimaſter oder ſo 
etwas. Ich denke Zirkus, die Menſchen ſehen dem Kerl nach. Es 
war eine charakteriſtiſche Erſcheinung, größer als der Durch⸗ 
ſchnitt, mit hochgezogenen Schultern, etwas ſchäbig in der Klei⸗ 
dung mit einem altertümlichen Kragen. Warum er dieſen Hut 
trug, weiß kein Menſch. Vielleicht ein Vervückter. 

£ Was geht mich ſchließlich ein ſpitzer Hut an? Meine Lage 
ift eine werteufelt üble, ich muß ſehen, wie ich nach Amerika 
komme, ich wandere an der Alſter entlang, der Magen knurrt. 
Ich finde dann ein Schiff, klettere als blinder Paſſagier hinein, 
die Matroſen verprügeln mich und führen mich vor den Kapitän. 
Der entscheidet: Bis Amerika Kartoffelſchäler ... dann Weber- 
gabe an die Behörden zur Beſtrafung ...“ 

Der Mann mit der gelben Geſichtsfarbe (Name tut nichts 
zur Sache) lächelt: da er in die Sonne blinzelt, ſieht ſein Kopf 
aus wie eine verſchrumpfte Zitrone. Die Gattin, die achtſprachige 
Meisterin der Chriſtian Science kommt und meldet, der Dackel, 
der oben auf dem Bootsdeck in einem koſtbaren Käfig ſteht, habe 
ſoeben das Eſſen verweigert. Der frühere Kartoffelſchäler er⸗ 
kundigt ſich beſorgt. Ich ſehe mir die beiden Leutchen erſtaunt 
an, ſie fahren Luxuskabine nach Europa, um ſich einen Dackel 
zu kaufen. Sie eſſen im Grillraum, weil ihnen das gewöhnliche 
Diner . a Amerika ift es mir anfänglich ſchlecht 
y en,“ jagt der Mann, „nachdem ich acht Tage Jail en 
der Wiindfahrerei abgeſeſſen hatte, lag ich auf der Straße. ch 
weiß nicht, ob Sie wiſſen, was es bedeutet, in Amerika auf der 
Straße zu liegen. Neuyork ift eine Stadt, in der man ohne 
Geld men 12 Lebensberechtigung hat. Leute, die kein 
N onto haben, werden moraliſch gering eingeſchätzt. Ich habe 
das zur Genüge erfahren. . 

Ich ſaß meiſtens an der Battery und las in den Zeitungen, 
die die Spaziergänger auf den Bänken liegen gelaſſen hatten. 
Durch die Charitykaſſe eines Damenklubs, an den mich ein mit⸗ 
leidiger Menſch mit einem Empfehlungsbrief geſchickt hatte, be⸗ 
fam ich hin und wieder ein warmes Eſſen. Einmal erhielt ich 


auch einen Anzug. Mehrere Male wurde ich von der Polizei 


aufgegriffen, wegen Bettelei verurteilt und in einer Beſſerungs⸗ 
anſtalt jo verprügelt, daß mich ein Arzt werbinden mußte.“ 
Der Mann ſpricht langſam, wählt Wort für Wort und ſieht 

r die Reling auf das Meer, wo die Wellen kleine weiße 
Schaumkronen bekommen haben. Die achtſprachige Dame ruft 
nach einem Steward, er möge ihr ihre Jacke bringen, ſie friere. 
„Man kann gar nicht glauben,“ fährt der Mann fort, „wie 

ch jo eim jajt vertanes Leben aus Wuſt und Dreck erheben 
ann. Das it ein Wunder. Wenn mir damals jemand geſagt 
e, ich würde Direktor der General Advertiſing Companie wer- 
den, hätte ich ihn für wahnſinnig gehalten. Ich war jo herunter⸗ 
gekommen, innerlich fo haltlos geworden, daß ich mich ſelbſt für 


einen ſchlechten Kerl hielt, dem nichts als fein Recht geſchieht, 


wenn er auf der Straße krepiert. Allright, es gibt noch einen 
anderen Zuſammenhang hinter den Dingen, den wir nicht be⸗ 
darn, I bin alſo nicht krepiort, es geht mir fogar nicht 


Das Ehepaar lachte laut, und ich lache aus Höflichkeit mit. 
Der Steward überreicht die Pelzjacke mit einer tiefen Verbeu⸗ 
ung. „Wir werden nächſtes Jahr ein wenig nach Indien fahren, 


ich kann das Klima in Wilmington nicht mehr vertragen,“ jagt 


Gic Dame. Der Mann meint: „Ich will dem Herrn noch etwas 
i Vielleicht hält er mich für einen Phantaſten, aber es 


iſt doch fo. Ich ſitze eines ſchönen Sonnentages wieder vollkom⸗ 


u Hut.. Hm.. ich weiß natürlich nicht, wie er dahin⸗ 
€ m iſt. Vielleicht war es auch ein anderer Mann als der 
Hamburg, jedenfalls wieder einer mit einem Dreimaſter. Die 
Leute bleiben ſtehen, lachen hinter ihm her. Die Aehnlichkeit 
zwiſchen dem, was hier geſchah und dem, was ich in Hamburg er- 
hatte, iſt mir erſt ſpäter ganz zum Bewußtſein gekommen. 

ch war zu fehr herunter, zu kaputt, zu peſſimiſtiſch. Dann lefe 
am folgenden Tage ein Preisausſchreiben von der Kaugummi⸗ 
irma Wrigley. Sie zahlen fünftauſend Dollar für eine Reklame⸗ 
. ch erinnere mich, daß ich in Deutſchland als Schüler 


Battery, da geht der Mann 


habe, zufällig finde ich einen Bleiſtift in meiner 
i aſche, und ich beginne, allerlei auf den Zeitungsrand zu 
ritzeln. Als ich meine Zeichnung anſehe, ijt es der Mann mit 
em ſpitzen Hut. Ich habe mir die Sache ſehr einfach gemacht, 
grinſt mich an, auf Arm und Beine habe ich verzichtet. Das 
einfach Striche, Bindfäden. Ein Kind hätte das auch 
madhen können. Da ich aber hartnäckig und verhungert bin, jende 
ich das Zeug ein, erhalte einen begeiſterten Brief und fünf⸗ 
end Dollar. Hallo, junger Mann — wiſſen Sie, was fünf⸗ 
tauſend Dollar find, wenn man auf die warmen Suppen eines 
Damenklubs angewieſen iſt?“ 
Ich mache eine höflich zuſtimmende Geſte, der Lehmfarbene 
Fährt fort: i a ö 
„Nun beginnt mein Aufſtieg. Ich bin ein Menih, der fet- 
zuhalten verſteht. Ich bin zu dem alten Wrigley gegangen und 
ihm : „Das Männchen, das Sie da bekommen haben, 
garnichts — ich bin auch ſonſt ein patenter Kerl!“ 


iſt garni Da 
hat er gejagt: „Sie können bei mir als Maler eintreten.“ 
habe jahrelang auf den Baugerüſten der Wolkenkratzer ge- 


2% und die Wände mit bunten Seifen, Arrow Collars und 


Camel Zigaretten bemalt. Wenn die Arbeit fertig war, beſoffen 
wir in den Salons die Tatſache, daß wir nicht heruntergefallen 
waren. Damals habe ich mir etwas meinen Magen verdor⸗ 


Die Dame nickte ernſt. Der Steward erſcheint und bietet 
are an. „Nun — fo ift es dann weiter gegangen, ich bin 
iter der Reklameabteilung bei Wrigley geworden. Unter mei⸗ 
nen Händen wurde der Mann groß. ganz Amerika begann zu 
akufen, ein Wolkenkratzer in Chicago wurde gebaut. Schließlich 
habe ich meinem Chef eine Konkurrenzfirma vor die Naſe geſetzt, 
ich hatte von den Methoden meiner neuen Landsleute gelernt...” 
Wir reden über alles Mögliche, trinken Kaffee, blicken über 
die Reling. Die Gattin will uns ein Gedicht in Deutſch, Fran⸗ 
zöſiſch und Engliſch vortragen, aber der Mann bringt das Ges 
ſpräch auf den Hund, der aus irgendeinem unverſtändlichen 
Grunde die Nahrung verweigert hat. 
„Wollen Sie nicht als Hauslehrer bei mir eintreten?“ fragt 
der Gelbfarbene. 5 
„Das iſt eine von feinen komiſchen Ideen,“ meint die Dame 
entſchuldigend. 
„Aber ich habe ja einen Beruf,“ ſagte ich, „wie käme ich 
1 5 “ 


„Wir haben ein Gut am Fluß und mein Sohn 
gern allein — Sie könnten ihn ſo gut begleiten... 
Ich will mich kopfſchüttelnd erheben. Amerikaniſche Millio⸗ 
näre find etwas jpleenig, denke ich. 
„Warten Sie noch,“ jagt er, „ich habe den Mann mit dem 
en Hut noch einmal geſehen oder vielmehr, ich glaubte ihn 
N 2 — " zu haben. Damals war ich ſchon General Affiſtent Ma- 
I ich ging durch die zweiundvierzigſte Straße, wir woll- 
en da in der Nähe eine Office einrichten. Zwei Automobile 


reitet nicht 


„Na, Emma, es iſt beſſer, ich mache mich auf die Beine,“ 
ſagte Lattenede gähnend, ſtand auf und ſah ſich nach ſeinen 
Stiefeln um. 

„Willſt du heute nacht wieder 


arbeiten?“ ſagte Frau 
Schlump mißbilligend. 


„Du haſt doch erſt in der letzten Nacht 
gearbeitet. Allzu viel iſt ungeſund!“ 

„Laß dir deswegen keine grauen Haare wachſen, alte Hexe,“ 
antwortete Lattenede hoheitsvoll. „Ich bin nun mal ein Mann 


die Hände in den Schoß zu legen. Wenn ich auch geſtern ein 
kleines Geſchäft gemacht habe, ſo iſt das noch lange kein Grund, 
daß ich heute hier müßig herumlungere. Naſt' ich, roit ich. Wo 
ſind meine funkelnden Stiefel?“ ; 
Auf dem Hutſtänder,“ jagte Frau Schlump, „wo du ſie auf- 
hängteſt, als du geſtern nacht heimkehrteſt. Und wenn du dei⸗ 
nen neuen ſteifen Hut ſuchſt, jo findeſt du ihn im Putzlkaſten, 
Mann. Jedesmal wenn du ausgehſt, gibt es mir einen Stich, 
denn ich ſeh' dich ſchon unter einem Auto liegen oder in einem 
Auto abgeführt... Wenn es nach mir ginge, dann, gibſt du 
das Handwerk auf und befaßt dich mit einer Arbeit, bei der du 
dein Gedächtnis weniger anzuſtrengen brauchſt.“ 
„Mein Gedächtnis iſt nicht gut,“ gab Hert Schlump zu, 
„aber dagegen kann ich nichts machen. Ich bin eben etwas 
träumeriſch veranlagt. Wie Künſtler nun einmal ſind. In 
meinem Berufe muß man ſchon viel Phantaſie haben, und dieſe 
wandelt in lichten Höhen, nicht auf der Erde. Aber jetzt will 
ich gehen. Leb wohl. Emma.“ 
„Leb wohl, Ede,“ jagte Frau Schlump, „und fei nicht zu 
gerſtreut.“ . 
Die Tür ſchloß ſich hinter ihrem Gatten, aber eine Minute 
ſpäter öffnete ſie ſich von neuem, und er erſchien wieder. 
„Was ift denn los?“ fragte Frau Schlump. 

„Ich hab' mein Handwerkszeug vergeſſen,“ erwiderte er und 
hüſtelte dabei leicht. 
Seine Frau ſtieß einen Seufzer aus, der Bände redete, ſtand 
von ihrem Stuhl auf und holte aus einem Schrank einen großen 
Strohkorb hervor: einen jener Körbe, in denen die Zimmerleute 
ihr Handwerksgerät mit ſich führen. 
„Du biſt und bleibſt doch unverbeſſerlich,“ jagte Frau 
Schlump. „Sieh nur noch einmal nach, ob auch alles beiſam⸗ 
men iſt. Das Brecheiſen? Der Bohrer? Das Oelfläſchchen? 
Die Taſchenlampe? Filzpantoffeln? Der Meißel? Der Glas⸗ 
ſchneider? Die Drahtſchere? Das Schlüſſelbund? Die Hand⸗ 
ſchuhe? Ja wo iſt denn der andere Handſchuh?“ 
„Ist er nicht da?“ fragte Herr Schlump etwas überraſcht. 
„Als ich geſtern nacht heimkam, hatte ich ihn noch, das ſchwöre 
ich. Ich muß ihn in der Wohnung verloren haben.“ 
„Das haſt du nicht,“ ſagte ſeine Frau. „Das kann ich be⸗ 
ſchwören. Wahrſcheinlich haft du ihn irgendwo liegen laſſen. 
Na, macht nichts. Er war ſchon ganz abgetragen und gezeichnet 
war er auch nicht. Du wirſt dich heute eben mit einem behelfen 
müſſen. Es ift jedenfalls eine Tatſache, daß du immer mehr 
verlotterſt. Nimm doch dein bißchen Grips zuſammen! So und 
jetzt ſchieb ab und vergiß bloß deinen eigenen Namen nicht. 
Wenn du nach Hauſe kommſt, mache ich dir ein Glas Punſch.“ 
Mit dieſen Ermahnungen verließ Lattenede die eheliche Be⸗ 


hauſung, glitt aus dem düſteren, verlaſſenen T nd be⸗ 
fand . ih ra ee Bald in einem ene vor⸗ 
nehmen Stadtteil. Der ſteife Hut ſaß ſchief und doch feſch auf 
dem Vorderteil ſeines müchtigen Schädels. Das Handwerks⸗ 
zeug war in den unwahrſcheinlichſten Winkeln ſeines Anzuges 
verborgen. Gleich darauf war er, ohne daß man auch nur das 
leiſeſte Geräuſch vernahm, in einen Fahrweg eingebogen, der 
zu einem abſeits von der Straße gelegenen Hauſe führte. Das 
Haus machte den Eindruck, als wohnten dort wohlhabende Leute. 
Indem Lattenede ſich ſelber als einen Künſtler in ſeinem 
Fach hinſtellte, hatte er ſich keiner leeren Prahlerei ſchuldig ge- 
macht. Im Nu war er, ein winziges Tüpfelchen in der Dunkel⸗ 
heit, über den Fahrweg geglitten und im nächſten Augenblick 
durch ein Fenſter, das nur ganz ſchwach geknarrt hatte, in das 
Haus gedrungen. Diskreter hätte kaum jemand eine fremde 
Wohnung betreten können. i 

Wenn man ſich aber irgendwo einzuführen weiß, fo ift da- 
mit noch lange nicht geſagt, daß man davon auch den richtigen 


i 


— 


—— 


waren zuſammengeſtoßen, die Chauffeure aus ihren Sitzen ge- 
klettert. Sie redeten wütend aufeinander ein, hielten fih die 
Fäuſte unter die Naje. Warum ich Ihnen das erzähle? Warten 
ir , ; ARE NIE SER EIER S Ea 

Ich hatte gar keine Luft ſtehen zu bleiben, ich hatte in einer 
halten, müſſen Sie willen. Ich hatte fogar Eile, aber wie das 
Geſchick läuft, iſt nie vorauszuſehen. Ich bleibe alſo ſtehen, um 


* 


mir die Schimpftanonade der Chauffeure anzuhören, da fehe ich 


der Arbeit. Ich halte es eben nicht aus, hier ſtill zu ſitzen und 


wo deine Schuhe ſtehen ſollten. Du biſt jetzt ſo geiſtesabweſend, 


ig Gelreideſpeicher im Efepeler Hafen zu Budapeſt 


dem größten Hafen an der Donau. J 


Cafeteria gegeſſen, meine einfachen Gewohnheiten habe ich beibe- 


Emma hatte recht! 


Von K. R. G. Browne. 


Gebrauch zu machen weiß. In der darauf folgenden halben 
Stunde durchforſchte Herr Schlump das Erdgeſchoß des Hauſes 
mit der Sorgfalt und Gründlichkeit eines zukünftigen Mieters, 
der ſeinen Abſchluß bereut und die Anzahlung zurückhaben 
möchte. Im wenig aufdringlichen Schein ſeiner Taſchenlampe 
glitt er wie ein zu Fleiſch und Bein gewordenes Geſpenſt von 
Raum zu Raum. And je weiter er drang, deſto mehr legte ſich 
über ſein nicht gerade ſchönes Geſicht zuerſt ein Ausdruck des 
Erſtaunens und zuletzt tieſſter Niedergeſchlagenheit. 

„Bei allen gehörnten Teufeln!“ jagte er, jetzt untätig in 
der Halle ſtehend. „Ist denn gar nichts da?“ l 

So unglaublich es auch ſcheinen mochte: feine mit ſachkun⸗ 
diger Hand geleiteten eingehenden Unterſuchungen hatten auch 
nicht einen einzigen Gegenſtand entdeckt, der das Intereſſe eines 
Pfandleihers hätte erregen können, kein Gold, kein Silber, kein 
Tafelgeſchirr, nichts, was auch nur den geringſten Wert hatte. 
Möbel waren allerdings überreichlich da, wie Lattenedes linkes 
Schienbein hätte bezeugen können, aber von Pinke oder ſonſti⸗ 
ger Beute keine Spur. Es war ſo, als hätte erſt vor kurzem 
ein mächtiger Sturmwind das Haus durchbrauſt und alles, was 
nicht niet⸗ und nagelfeſt war, fortgetragen. 

„Es iſt beſſer, ich verſuche es einmal in den oberen Räu⸗ 
men,“ meinte er widerſtrebend. „Gerne tu' ich es allerdings 
nicht, denn heute habe ich wirklich Pech, und es ſollte mich 
nicht wundern, wenn die ganze Familie ſchlecht verdaut hätte 
und noch auf wäre.“ 

Seine böſen Ahnungen waren vollkommen berechtigt, denn 
als er das obere Ende der Treppe erreichte, trat er ganz plötz⸗ 
lich auf einen Kater, mit dem er ganz und gar nicht gerechnet 
hatte. Das ſo aus roſigen Träumen von Milch und Mäuſen 
aufgeſcheuchte Tier ſtieß einen ſchrillen Schrei aus und war ſo 
raſch am Fuße der Treppe, daß er den letzten Schnelligkeitsre⸗ 
kord unbedingt und zwei Minuten geſchlagen hätte. 

Nach ihm laber etwas bedächtiger, wegen ſeines Gewichts) 
langte Lattenede an. Bei ſeinem Fall ſchlug er auf jeder Stufe 
ſo dröhnend an das Geländer, daß das Haus in ſeinen Grund⸗ 
feſten erbebte. Auf dieſe Weiſe gelangte er wieder in die 
Halle, und da er mit dem Kopf zuerſt angekommen war, blieb 
er dort in einer Haltung liegen, die ihn alle irdiſchen Sorgen 
vergeſſen ließ. Schlaf überkam ihn 

Die Zeit verſtrich, und während Herr Schlump fo dalag, 
ſtöhnte er, öffnete dann ein Auge, ſtöhnte wieder, öffnete das 
andere Auge und bemerkte Lichter und Geſichter: ganz helle 
Lichter und ausgeſprochen unfreundliche Geſichter. 

„Wo bin ich?“ fragte er ſchwach. 

„In der Patſche, alter Knabe,“ antwortete eines der Ge⸗ 
ſichter; ein junges, äußerſt feindſeliges Geſicht, das zu einem 
übergroßen jungen Mann in feuerrotem Pyjama gehörte. 
„Jetzt haben wir den Galgenvogel, der auf den Leim gegan⸗ 
gen iſt.“ ze 

„Aber nein!“ bemerkte ein zweites Geſicht weiter hinten, 
das zu einem älteren Herrn mit grauem Backenbart und mü⸗ 
dem Blick gehörte. „Das iſt doch ganz ſeltſam! Zwei Nächte 
hintereinander“ J 

„Ja,“ ſagte der junge Mann, indem er Lattenede grimmig 
anſchaute, „die Sache iſt nämlich die, daß Sie kein Glück haben, 
denn in dieſem Hauſe wurde erſt in der vorigen Nacht einge⸗ 
brochen und alles geklaut“ RE CAN 

Er hielt eine und ſtarrte gebannt auf Lattenedes 
rechte Hand. 

„Hol's der und jener! Onkel Heinrich, ſieh dir doch mal 
des Ehrenmanns ſeinen ſchwediſchen Handſchuh an. Die Farbe 
paßt ganz genau zu dem, den wir heute morgen gefunden haben. 
Und warum hat er bloß einen an?“ 

Bei dieſen Worten wurde Lattenede ganz grün im Geſicht. 
Er ſtieß einen langen, leiſen, wimmernden Schrei aus, wie 
einer, der in den letzten Zügen liegt: ſo ſchreit eine gequälte 
Seele, ein verzweifelter Geldſchrankknacker, ein geiſte 
der Spitzbube, dem ſeine traurige Lage plötzlich zum Bewußt⸗ 


wie 


ſein kommt. 


„Jetzt ſitze ich in der Tinte und kann mich auf was ge 
machen!“ winſelte er. „Emma hatte wirklich hundertmal — g 
es wird höchſte Zeit, daß ich meinen Beruf aufgebe!“ 


(Berechtigte Uebertragung aus dem Englischen 


den Mann mit dem ſpitzen Hut, oder ich glaube ihm geſehen zu 
haben. Er ijt nicht da, er ift fort, ich will hinter ihm her, ich 
85 Be Be ſprechen. Dabei trete ich einem älteren Herrn 
au b 74 a z i x = 
Die Gattin lacht, hoch und ſtimmlos. 
„Dieſer Herr war mein zukünftiger Schwiegervater — 
das Geſchick jo ſpielt ...“ 1 
Wir klettern auf das Promenadendeck hinunter, um die Noch 
mittagsmuſik zu hören. 1 


2 


f 
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ſuchen. 
ſchon in die Stadt, weil das geju 


MANTEL 
U.WiND- 
JACKEN 


Gaſtſpiel der Berliner Kammeroper. Wie bereits angekün⸗ 
digt, gaſtiert am Dienstag, den 16. April, abends 8 Uhr, im 
Saale des „Graf Reden“ die Berliner Kammeroper mit eigenem 
Orcheſter, eigenen Dekorationen und Koſtümen. Zur Aufführung 
kommt die Mozartſche Oper „Die Entführung aus dem Serail“ 
Damit wird unſerer Stadt Gelegenheit gegeben ſein, eines der 
Meiſterwerke des jungen Mozart in vorbildlichem Rahmen in 
der Originalpartitur zu hören. Der Vorverkauf hat heute be- 
gonnen. — Donnerstag, den 18. April, wird durch das Landes⸗ 
theater die altbekannte Operette „Der Raſtelbinder“ von Leh ar 
geſpielt. Der Kartenverkauf beginnt am Sonntag. Kaſſenſtun⸗ 
den von 10 bis 13 und 1780 bis 18.30 Uhr. Tel. 150. 

Ein Autozuſammenſtoß ereignete ſich geſtern abends um 
7.45 Uhr auf der Germaniabrücke. Der Omnibus der Kleinbahn 
fuhr gegen den Personenwagen Sl. 2265, der erheblich vemo- 


liert, mit einem Laſtwagen forttransportiert werden mußte. Der 


Chauffeur des Letzteren kam mit einigen leichten Verletzungen 


` i ä 15 aea e]. — ne — ar A Man ar ee K 
vi e rn ee 
Fällige par s zum 15. April für Siemianowitz. 


bis zu dieſem Zeitpunkt die Gewerbeſteuer, 


Fällig iſt 
eventuell mit einer Schonfriſt bis zum 29, April. Stundungs⸗ 
möglichkeit iſt vorhanden; bei bewilligter Stundung 1 Prozent 
Verzugszinſen, ſonſt 2 Prozent. Zu verſteuern ift der Amſatz 
für März 1929 in den Handelskategorien J und II und der In⸗ 
duſtriekategorien I- V. Höhe der Zahl 1—2 Prozent, bezw. 
5 Prozent Staatsſteuer; ein Viertel Prozent der Staatsſteuer 
als Kommunalzuſchlag. Der außerordentliche Zuſchlag von 10 
Prozent der Staatsſteuer iſt mit dem 31. März vorläufig nicht 
zahlbar, bis nicht eine gegenteilige Verfügung ergeht. In der 
Gemeinde Siemianowitz ijt die Einſchätzungskommiſſon z. 3t. 
noch mit Feſtſtellungen betreffend der Handelskategorien I—II 
9 und dürfte in verſchiedenen Fällen Stundung erreich⸗ 

ar ſein. 


Ein biſſiger Urlauber. In einem Lokal in Siemiano⸗ 
witz benahm ſich ein in Urlaub befindlicher Soldat renitent. 
Als ihm einer der Gäſte ins Geſicht fuhr, ſperrte der Soldat 
plötzlich den Mund auf und biß dem anderen einen Finger 
bis auf den Knochen durch. Einen anderen biß er in die 
Waden. Vereinten Kräften gelang es, den biſſigen Vater⸗ 
landsperteidiger an die Luft zu jegen. 

Polizeichronik. Geſtohlen wurde dem Motorradfahrer 
Kupiec aus Siemianowitz der Zündmagnet vom Motorrad. 


Der Dieb wurde nicht alen — Gefunden wurde eine ſil⸗ 


berne Herrenuhr; abzuholen im Fundbüro. 


Myslowitz i 
Um den Ausbau der Verkehrsmittel, 
Die Stadt Myslowitz bildet die Endſtation im engeren 
nduſtriegebiet für den Autobusverkehr und die elektriſche 
Straßenbahn. Wer in Städtiſch⸗Janom, Slupna oder 
Brzenzkowitz wohnt, der a zu Fuß nach Hauſe wandern. 
Die Bewohner von Brzozinka können eventuell die Eiſen⸗ 
bahn benützen und ſalls keine fährt, ebenfalls de gup nach 
auſe wandern. Doch find die umliegenden Orte, bezw, die 
dortige Bevölkerung auf Myslowitz wre Alle Ar⸗ 
beiter aus Pen, Slupna und Städtiſch⸗Janow ar⸗ 
eiten auf der Myslowitzgrube. 
in n Fuß machen. Die Frauen beſorgen ihre Einkäufe 
in Myslowitz. Hier werden auch die Wochenmärkte abge⸗ 
alten und von der dortigen Bevölkerung beſucht. Das 
teueramt und das Gericht befinden fih ebenfalls in Mys- 
lowitz und die dortige Bevölkerung muß ſie ſehr oft auf⸗ 
Iſt die Witterung einigermaßen, ſo pilgert man 
i } iſt. Aber die Mitterung 
will nicht ſchön werden. Der ſtrenge Winter hat der Be⸗ 
völkerung von Brzezinka und Brzenzkowitz fürchterlich zu⸗ 
gelegt. Die Züge verkehrten wie fie wollten und die Ar⸗ 
deiter mußten den langen Weg zu Fuß zurücklegen. Die 
meiſten Arbeiter leiden noch heute an erfrorenen Händen 
und Füßen. Ein ſehnlicher Wunſch der Bevölkerung in 
Dlupna, Brzenzkowitz und Brzezinka iſt die Verlängerung 
er elektriſchen Straßenbahn von Myslowitz bis Brzezinka 
Last einer Abzweigung nach Janow. Bei der Straßen⸗ 
Sungeſellſchaft wurden ſchon öfters in dieſer Richtung 
iy titte unternommen, aber erfolglos. Nachdem die, hreit- 
e 


$ 


urige Straßenbahn zwiſchen Kattowitz und Sosnowice 


ktiggeſtellt wurde, verkehrt die elektriſche Straßenbahn von 


er Yslowig nur bis Schoppinitz. Sie ift noch weiter ſchmal⸗ 


Sie müſſen zee Ei den, 


ſich kurz nach Mitternacht vier S 


Spiel und Sport 


Sport am Sonntag 


Landesliga. 

Der erſtgenannte Verein iſt der Gaſtgeber. Sämtliche Spiele 
ſteigen um 4 Uhr nachmittags. Um 1 Uhr die Jugend», nachher 
die Reſervemannſchaften. 

Lodz: Touriſten — 1. F. C.⸗Kattowitz. 

Warſchau: Polonia — Garbarnja⸗Krakau. 

Lemberg: Pogon — Legja⸗Warſchau. 

Krakau: Cracovia — Ruch⸗Bismarckhütte. 

Poſen: Warta — Warszawianka⸗Warſchau. 

Spiele der A⸗Klaſſe. 

Katldwitz: Pogon — Polizei⸗Kattowitz; Diana — 06⸗Mys⸗ 
lowitz. 

Zalenze: 06 — Kolejowy⸗Kattowitz. 

Laurahütte: Iskra — Amatorski⸗ Königshütte. 

Friedenshütte: Pogon — Sportfreunde⸗Königshütte. 

Ripine: Naprzod — 07⸗Laurahütte. 

Schwientochlowitz: Slonsk — Kreſy⸗Königshütte. 

Spiele der B⸗Liga und ⸗Klaſſe. 

Myslowitz: 09 — 20⸗Bogutſchütz. 

Siemianowitz: Slonsk — Kosciuszlo⸗Schoppinitz. 

Rydultau: Naprzod — Slowian⸗Bogutſchütz. 

Rybnik: 20⸗Rybnik — 22⸗Eichenau. 

Königshütte: Amatorski 2 — Ruch⸗Bismarckhütte 2. 

Chorzow: K. S.⸗Chorzow 1 — Slapia⸗Ruda 1. 

Tarnowitz: 1. K. S. 1 — Slonsk⸗Tarnowitz 1. 

Bielſchowitz: Zgoda 1 — Odra⸗Scharley 1. 

Südoſtdeutſche Extraklaſſe beim Borabend des Polizeiſportklubs 
in Königshütte. 

Schwergewichtsausſcheidung zwiſchen Kupta und Woda. — 
Sänger⸗Breslau — Piſtulla im Halbſchwergewicht. 

Heute, Sonnabend, den 13. April, abends 8 Uhr, veranſtaltet 


ſpurig. Es heißt jetzt, daß auch dieſer í 
Straßenbahn breitſpurig werden foll. Was wäre in dieſem 
Dr einfacher, als die n der Straßenbahn bis 

rzezinka. Der Myslowitzer Magiſtrat arbeitet mit aller 
Energie um die Verlängerung der Straßenbahn bis Brze⸗ 
ginte durchzuſetzen, und es wurde eine Kommiſſion mit dem 

ürgetmeifier an der Spitze gewählt, die mit der Straßen⸗ 
bahngeſellſchaft verhandeln ſoll. Die Stadt bietet alle 
möglichen Creten, en und es beſteht eine kleine Hoff- 
nung, daß es | ließlich gelingen wird, die Geſellſchaft zur 
Verlängerung der Straßenbahnlinie zu bewegen. Gleich⸗ 
zeſeg hat ſich der Magiſtrat bei der Sosnowitzer Autobus⸗ 
geſellſchaft bemüht, den Autobusverkehr wenigſtens bis 
Slupna zu verlängern. Die dortige Bevölkerung fährt mit 
Vorliebe nach Sosnowice einzukaufen, doch ſpielt das hier 
keine Rolle. Aber die Zentralna Targowica liegt eigent⸗ 
lich in Slupna und viele Sosnowitzer Händler und auch 
Fleiſcher beſuchen die Targowica. Werden die Vexkehrs⸗ 
mittel bis Brzezinka ausgebaut, dann werden dieſe Orte in 
den engeren Induſtriebezirk mit einbezogen. 


Ein Nachtbummel, eine Polizeipatrouille und ein 
voerſchwundener 100 Zloty-Schein. 

Vorgeſtern geſchah es, daß ein junger Mann aus Schop⸗ 
pinitz, Herr S., mit einer jungen, vielverſprechenden Dame 
aus Rosdzin in Geſellſchaft eines Wiener Jungen in Kat⸗ 
towitz eine Fidelitas veranſtaltete. Natürlich mußte Wien 
daran glauben. Ein Auto brachte die jungen Leute nach 
Schoppinitz, woſelbſt die Dame ihre ſchauſpieleriſchen Ta⸗ 
lente zu laut zum Ausdruck brachte. Eine Polizeipatrouille 
faßte an der Eſſigfabrik den Herrn und ſeine Diva. Es 
ging nach dem Kommiſſariat. Dort protokollariſche Verneh⸗ 
mung und der übliche Redeſchwall von beiden Seiten, und 
ein 100⸗Zlotyſchein war, ging, wurde verloren. Dieſer ver⸗ 
lorene 100⸗Zlotyſchein dürfte noch eine intereſſante Gerichts⸗ 
verhandlung nach ſich ziehen. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


5 Schießerei bei Schomberg. 

Vom Polizeipräſidium Gleiwitz wird mitgeteilt: Am 12. 
April 1929 gegen 2,15 Uhr wurde an der Grenzdienſtſtelle SHom- 
berg⸗Oſt, ungefähr 6 Meter von der Grenze entfernt, auf deut⸗ 
ſchem Boden der polniſche Staatsangehörige Michael Lewarzow⸗ 


ski aus Sosnowice bei Schmuggeln von einem 
polniſchen Beamten angeſchoſſen. L. erlitt einen 


ſchweren Bauchſchuß und wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus 
in Beuthen eingeliefert. 

Wie wir von beteiligter Seite dazu noch erfahren, begaben 
chmuggler mit Paketen, 
die größere Mengen Sicherheitsketten enthielten, nach dem 
Grenzübergang bei Schomberg und ſandten zunächst einen von 
ihnen vor, der auskundſchaften ſollte, ob der Uebergang frei ſei. 
Nachdem dies nicht der Fall war, verſuchten ſie es etwa eine 
Stunde ſpäter nochmals. Sie hatten dabei aber überſehen, daß 
ihr Vorgehen von einem jenſeits der Grenze ſtehenden polniſchen 


Zollbeamten beobachtet worden war. 


Ehe noch die Schmuggler die Grenze überſchritten Hatten, 
feuerte der polniſche Beamte aus der kurzen Entfernung von 6 
bis 7 Meter, jenſeits der Grenze ſtehend, mitten in die Schmugg⸗ 
ler hinein. Einer von ihnen brach, durch einen gefährlichen 
Bauchſchuß ſchwer verletzt, zuſammen und blieb hilflos liegen. 

Während zwei der Schmuggler unter Hinterlaſſung ihrer 
Ware die Flucht ergriffen, gab ein dritter im deutſchen Zoll⸗ 
haus Nachricht von dem Vorfall. Deutſche Zoll⸗ und Polizei⸗ 
beamte begaben ſich nach dem Tatort und trugen den Schwerver⸗ 
letzten nach den deutſchen Amtsräumen, von wo er nach kurzer 
Zeit durch die Feuerwehr mit dem ſtädtiſchen Krankenauto nach 
dem Krankenhaus in Beuthen gebracht wurde. Eine ſofortige 
Operation des Schwerverletzten erwies ſich als unvermeidlich. 

Die Operation gelang, doch wird an dem Aufkommen des 
Verwundeten gezweifelt. Der Schmuggler, der die deutſchen 
Beamten zur Hilfeleiſtung herangeholt hatte, mußte, da er als 
polniſcher Staatsangehöriger ohne gültigen Paß auf deutſchem 
Gebiet weilte, von der Polizei wegen unerlaubten Grenzüber⸗ 
tritts in Haft genommen werden und wurde am Freitag mittag 
dem Ermittelungsrichter zugeführt. 


CE e 


Bei Kopſſchmerzen, Schwindel, ohrenſauſen, geſtörtem 
Schlaf, ſchlechter Laune, gereizter Stimmung greife man ſogleich 
zu dem altbewährten „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer. Berichte von 
Oberärzten in Heilennalten für Magen: und Darmkrankheiten be⸗ 
tonen, daß das Franz⸗Joſeſ⸗Waſſer ein ganz vorzüglich wirkendes 
natürliches Abführmittel iſt. — Zu haben in Apoth. u. Drogen 


Reden“ in Königshütte einen internationalen Boxkampfabend, 
an dem eine Anzahl Breslauer und Gleiwitzer Boxer gegen 
Mitglieder des Polizeiklubs in den Ning treten werden. So 
ſind u. a. der deutſche Halbſchwergewichtsmeiſter Sänger, der 
gegen Europameiſter Piſtulla kämpfen wird, der ſüdoſtdeutſche 
Leichtgewichtmeiſter Cipra, Leipelt, der k. o.⸗Sieger über Klaro⸗ 
wicz und andere Ringgrößen für dieſen Abend verpflichtet. Die 
Senſation des Abends wird ſicherlich die Ausſcheidung im 
Schwergewicht zwiſchen Kupka, dem bisherigen polniſchen Schwer⸗ 
gewichtsmeiſter und ſeinem Herausforderer, Moda (06⸗Myslo⸗ 
witz), fein. Der Sieger in dieſem Kampf wird die polgiſchen 
Farben beim Länderkampf Polen — Ungarn vertreten. Der 
Ausgang dieſes Treffens iſt offen, da beide Boxer ſich auf den 
Kampf gewiſſenhaft vorbereitet haben. Das Programm des 
Abends iſt wie folgt: 

Fliegengewicht: Heiſig⸗Gleiwitz, deutſch⸗oberſchleſiſcher 
Meiſter — Synotzek 2⸗Polizei⸗Kattowitz. 

Bantamgewicht: Kaletta⸗Gleiwitz, deutſch⸗oberſchleſi⸗ 
ſcher Meiſter — Pioskowitz⸗Polizei⸗Kattowitz. 

Federgewicht: Wojnar⸗A. B. C.⸗Gleiwitz — Kaſinski⸗ 


Leichtgewicht: Cipra⸗Breslau, ſüdoſtdeutſcher Meiſter 
— Gorny, polniſcher Federgewichtsmeiſter, B. K. S.⸗Kattowitz. 

Weltergewicht: Leipelt⸗„Vorwärts“⸗Breslau — Ku⸗ 
leſſa 1⸗Polizei. 

Mittelgewicht: Reinert⸗A. B. C.⸗Gleiwitz, deutſch⸗ 
oberſchleſiſcher Meiſter — Seidel⸗B. K. S.⸗Kattowitz. 

Halbſchwergewicht: Sänger⸗Breslau, deutſcher Meis 
ſter — Piſtulla⸗„Heros“⸗Berlin, Europameiſter. Es werden bei 
dieſem Kampf 6 Runden zu je 2 Minuten ausgetragen. 

Schwergewicht: Wocka⸗O6⸗Myslowitz — Kupka⸗Polizei. 
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Silbenräffel 

Aus den Silben: ar — Datt — be — da — den — der — 
di — di — di — e —e — ei — eph — fen — for — þer — 
im — knack — lin — me — me — mer — mo — nen — ni — 
nie — o — on — ra — ra — ra — rhein — ja — jon — ftu — 
u — wald — wein — wurſt 

find 15 Wörter zu bilden, deren erſte und letzte Buchſtaben, 
beide von oben nach unten geleſen, einen Spruch bezeichnen. 

1. Gaſtſtätte. 2. weſteuropäiſches Gebirge. 3. Pelztier. 
4. Preisnachlaß. 5. altjüdiſcher Stamm. 6. japaniſche Inſel. 
7. deutſcher Fluß. 8. türkiſcher Titel. 9. Vereinigung. 10. weſt⸗ 
deutſches Gebirge. 11. Brettſpiel. 12. Flüſſigkeitsbehälter. 
13. bekannter Erfinder. 14. neueſte Errungenſchaft. 15. Wurſtart. 


Beſuchs karte 


R. GEIDIEKER 


Wien 


Was wünſcht der Herr? 


Auflöſung des Silbenrätſels 

1. Dreher. 2. Elsbeth. 3. Redakteur. > 

5. Norſchach. 6. Mahagoni. 7. Ural. 8. Tibet. 9. Faſſade. 
10. Eduard. 11. Hochzeit. 12. Lähmung. 13. Titus. 14. Maat. 


15. Allee. 16. Nelke. 17. Cremona. 18. Haſard. 


Der Armut fehlt manches, der Habſucht alles. 


Auflöſung des Röſſelſprung 
Wer ſprechen will und wagt es nicht, 
Wer heimlich ſeufzt und jagt es nicht, 
Ein Mädchen liebt und küßt es nicht, 
Der heißt ein Mann und iſt es nicht. A 


Auflöſung der Konſtrukkionsaufgabe | 
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Auflöſung des Leiterrätſels 
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Anſtrengungen fortgeſetzt, hat er 


die ſozialen Probleme, von deren Behandlung das Los 


„als auch jene der Allgemeinheit gewahrt bleiben. 


ſeitiger Abhängigkeit 
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Das wirtſchaftliche Programm 


des J. G. B. 


In der vom Pariſer Kongreß des Internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes (J. G. B.) im Jahre 1927 angenommenen Re⸗ 
ſolution über die wirtſchaftlichen Probleme der Arbeiterklaſſe 
wird der Vorſtand des J. G. B. erſucht, die Frage der wirt⸗ 
schaftlichen Lage der Arbeiter, d. h. ſpeziell der Förderung des 
allgemeinen wirtſchaftlichen Aufſchwunges, der Rationaliſierung, 
der nationalen und internationalen Kartelle ſowie des inneren 
Marktes und ſeiner volkswirtſchaftlichen Bedeutung den ange⸗ 
ſchloſſenen Ländern zu unterbreiten und ſich alsdann in einer 
ſpäteren Ausſchußſitzung damit zu beſchäftigen, und zwar zu dem 
Iwecke, „das Förderungs⸗ und Aktionsprogramm des J. G. B. 
endgültig aufzuſtellen und die Tätigkeitsmethoden feſtzulegen, 
die geeignet ſind, die Verwirklichung des geſteckten Zieles her⸗ 
beizuführen.“ Unter Heranziehung von wirtſchaftlichen Sach⸗ 
verſtändigen hat ſich nun ſpeziell die letzte, vom 21.—23. März 
in Amſterdam abgehaltene Vorſtandsſitzung mit all dieſen 
Problemen befaßt und ſo eine wichtige Vorarbeit für die wei⸗ 
teren Beſprechungen auf der im Mai in Prag anberaumten 
Ausſchußſitzung geleiſtet. 

Im Pariſer „Peuple“ ſchreibt L. Jouhaux (Vizevorſitzender 
des J. G. B.) zum derzeitigen Stand der Beſprechungen unter 
ſpezieller Bezugnahme auf die Arbeit der Sachverſtändigen: 

In der letzten Vorſtandsſitzung hat fiH der J. G. B. mit 
der internationalen Wirtſchaftslage befaßt. Indem der Vorſtand 
ſeine unmittelbar nach Beendigung des Krieges begonnenen 
jene Löſungen geprüft, die 
ſpeziell die wirtſchaftlichen Probleme vom Standpunkt der Ge⸗ 
werkſchaften aus erfahren ſollen. Obwohl das neue wirtſchaft⸗ 
liche Programm noch nicht vollſtändig ausgearbeitet iſt, können 
wir ſchon jetzt ſagen, daß damit drei Ziele verfolgt werden: 
Verteidigung der materiellen und ſozialen Intereſſen der Ar- 
beiterklaſſe, Förderung des Wohlergehens aller Völker und 


Organiſterung einer internationalen Wirtſchaft. 


Der Internationale Gewerkſchaftsbund ift der Anſicht, daß 
der 
großen Maſſen der Arbeiter abhängig iſt, von den allgemeinen 
wirtſchaftlichen Bedingungen beſtimmt werden. Bei der gegen⸗ 
ſeitigen Abhängigkeit aller Länder der Welt ift die wirtſchaft⸗ 
liche Entwicklung jedes einzelnen Landes ein Element des wirt⸗ 


ſchaftlichen Aufſtiegs aller anderen Länder. 3 


Die organiſierte Arbeiterklaſſe darf demnach bei der Ber 
handlung wirtſchaftlicher Probleme nicht abſeits ſtehen. In 
jedem Lande muß die Arbeiterklaſſe die Dinge nicht nur vom 
Standpunkt der nationalen Wirtſchaft, ſondern auch im Hin⸗ 
blick auf die Weltwirtſchaft betrachten. Vor der ganzen Welt 
muß ſie ſich ein gemeinſames wirtſchaftliches Programm zu 
eigen machen, das der kleinlichen und gegenſätzlichen Politik 
der verſchiedenen nationalen und internationalen kapitaliſtiſchen 
Intereſſengruppen eine Politik der internationalen Solidarität 
entgegengeſtellt, bei der ſowohl die Intereſſen des Proletariats 
Der J. G. B. kann an der wirtſchaftlichen Konzentratlous⸗ 
bewegung, die jeden Tag deutlicher in Erſcheinung tritt und 
ein immer ſchnelleres Tempo annimmt, nicht achtlos vorüber⸗ 
gehen. Die gewaltigen Truſts und Kartelle, die Tauſende von 
nationalen und internationalen wirtſchaftlichen Intereſſenge⸗ 
meinſchaften, die Ausläufer eines ungeheueren Netzes gegen⸗ 
und Durchdringung, die überall auf⸗ 
tauchenden Finanzierungsgeſellſchaften — alle dieſe ungeheueren 
Organismen, die nach dem Kriege überhand nahmen, haben in 


der ganzen Welt ſo weitverzweigte Wurzeln gefaßt, daß ſie im 
3 Wirtſchaftsleben eine Art Hegemonie und Diktatur bilden und 


* 
Die größle Drehbank der Welt 
die größte Walzendrehbank der Welt, die von der Ma⸗ 
enfabrit Waldrich in Siegen gebaut wurde, hat eine 
weite von 10000 Millimeter (10 m). Der Antrieb der 
igt durch einen Motor von 400 PS, der direkt gekup⸗ 
der Maſchine werden vorzugsweiſe ſchwere Walzen 
ellen au en: und fertiggedreht. Das Ge- 
| zeträgt 100 000 Kilogramm, das find zehn 
je 200 Zentnern. 105 
* * è 
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Manifeſt des Internationalen 
Gewerkſchaftsbundes für den 1. Mai 1929 


An die Arbeiter aller Länder! 


Seit im Jahre 1889, alſo vor vierzig Jahren, der 
erſte Mai als Demonſtrationstag für Völkerfrieden und 
Arbeiterſchutz beſtimmt wurde, hat die internationale Ar⸗ 
beiterſchaft ununterbrochen ihre Stimme für Völkerfrieden, 
Abrüſtung und internationales Schiedsgerichtsverfahren, für 
Arbeiterſchutz und geſetzliche Feſtlegung des Achtſtunden⸗ 
tages erhoben und den herrſchenden Klaſſen aller Länder 
dieje Forderung in beſonders eindringlicher Form zum Bes 
wußtſein gebracht. 

Der „Große Krieg“ hat dieſe Arbeit unterbrochen und 
der ganzen Welt in ſchärfſter Weiſe die Schrecken einer 
bewaffneten Auseinanderſetzung zwiſchen den Völkern ein⸗ 
gehämmert. ; 

Trotzdem inzwiſchen durch den Kelloggpakt der Krieg 
für außerhalb des Geſetzes ſtehend wurde, werden die 
Rüſtungen ununterbrochen fortgeſetzt. Wenn nicht die 
friedensfreundlichen Teile der Pölker ſich ebenſo rührig 
jeigen wie die Nationaliſten und Kriegshetzer, kann eines 
Tages das gegenſeitige Abſchlachten von neuem beginnen. 

Es iſt daher vor allem eine Pflicht der Arbeiterſchaft, 
ſich allen Verſuchen, den militäriſchen Geiſt und die mili- 
tariſtiſchen Hilfsmittel zu ſtärken, zu widerſetzen. In der 
neuen Generation, die den Krieg nicht kennen gelernt hat, 
muß die Abneigung gegen Krieg und Militarismus auf⸗ 
recht erhalten werden, und die Arbeiterſchaft darf keinen 
Zweifel darüber aufkommen laſſen, daß ſie ſich einer 
neuen Schlächterei mit allen ihr zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln widerſetzen wird. 8 R 

Als vor zehn Jahren die erſte Arbeitskonferenz in 
Waſhington zuſammentrat, dachtem Unternehmer und Re- 
gierungen noch einigermaßen an die Verſprechungen, die 
der Arbeiterſchaft während des Krieges gemacht wurden. 
Ein Arbeiterſchutzbrogramm wurde angenommen, das vor 
allem dem Verlangen der Arbeiterſchaft nach Sicherung des 
Achtſtundentages Rechnung trug. Bald aber iſt man von 
den gegebenen Verſprechungen abgerückt, faſt nichts weſent⸗ 
liches iſt durchgeführt worden; vor allem hat man es ab⸗ 


Der J. G. B. widerſetzt ſich nicht der beſſeren Organiſation 
der Produktion. Schon oft hat er zum Ausdruck gebracht, daß 
dem Uebel einer ungeordneten Produktion ein Ende geſetzt 
werden muß, um die Ueberflutung der Märkte und die daraus 
entſtehenden Kriſen zu vermeiden. Andererſeits darf er ſich aber 
auch nicht verhehlen, daß, wenn dieſe Entwicklung ihre Vorteile 
hat, ſie zurzeit gewaltige Gefahren in ſich ſchließt, und zwar 
ſpeziell für die Arbeiterklaſſe. j ABA a a 

Mitt der weiterſchreitenden kapitaliſtiſchen Konzentration, 
mit der Schaffung ee e Bane allzeit 
eine Erhöhung des Einfluſſes der betreffenden Induſtrie Hand 
in Hand. Zu oft kommen die durch dieſe Konzentrationen ſich 
ergebenden Erſparniſſe nicht in einer Herabſetzung der Verkaufs⸗ 
preiſe zum Ausdruck. Zu oft richtet ſich die von dieſen Truſts 
und Kartellen errungene Machtſtellung gegen die Intereſſen der 
Allgemeinheit. . 

Die Konzentration der Unternehmen und die Rationaliſie⸗ 
rung vollziehen ſich unter Wechſelwirkungen. Die Rationaliſie⸗ 
rung führt zur Ergründung von Methoden einer reibungsloſe⸗ 
ren Produktion. Dazu gelangt man zum Teil durch die Kon⸗ 
zentration, die dann ihrerſeits wieder eine größere Rationali⸗ 
ſierung ermöglicht. $ 


organiſierte Proletariat feine Aufgaben zu geſtalten und diefe 
Aufgaben beſtimmen das Programm des J. G. B. 

Man kann es wie folgt zuſammenfaſſen: . 

Es gilt, dafür zu kämpfen, damit der Arbeiter nicht das 
Opfer dieſer großen und ſchnellen Amwandlung wird. Es darf 
nicht geſtattet werden, daß der Unternehmer den Arbeiter wie 
eine Ware behandelt. Energiſch muß für die Arbeiterſchaft ein 
gerechter Anteil an den vermehrten ſozialen Reichtümern er⸗ 
ſtrebt werden. i 7 

In allen Ländern muß die Arbeiterklaſſe fordern, daß die 
Rationaliſierung nicht vor den Toren des einzelnen Unterneh⸗ 
mens oder eines Induſtriezweiges haltgemacht. 
ſierung muß die ganze nationale Induſtrie erfaſſen und ſie 
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muß in enger und direkter Verbindung mit der Organiſierung 


der internationalen Wirtſchaft erfolgen. Sie muß dem blinden 
Partikularismus der nationaliſtiſchen Politik von heute 
Idee einer Weltwirtſchaft entgegenſtellen, die über die nationa⸗ 
len Grenzen hinauswächſt und in rationeller Weiſe die Reich⸗ 
tümer der ganzen Welt zum gemeinſamen Wohle aller Völker 
nutzbar macht“. 


Schwierige Lage der Gewerkſchaften 
des Memelgebiets 


Obwohl das Memelgebiet autonom iſt, wurde der im 
Jahre 1927 in Litauen erklärte Belagerungszuſtand kurzerhand 
auch auf das Memelgebiet ausgedehnt. Die Folge ift, daß die, 
Arbeiter unter der gleichen politiſchen und wirtſchaftlichen Be⸗ 
drückung leiden wie jene Litauens. Lohnforderungen, deren 
Erfüllung auf dem Verhandlungswege nicht erzielt werden kann, 
dürfen durch Arbeitsniederlegung nicht erhärtet werden. Jeder 
Streik iſt verboten. Werden trotzdem Aktionen eingeleitet, ſo 
haben ſich die Führer und Arbeiter auf Internierung gefaßt zu 
machen. In den Konzentrationslagern Litauens findet man des⸗ 
halb auch Gewerlkſchafter aus dem Memelgebiet, KL 

Wie in Litauen, jo find auch im Memelgebiet die Löhn 
äußerſt niedrig. Der Stundenlohn für ungelernte Arbeiter be⸗ 
trägt in der Regel 1,3—1,35 Lit (ca. 4951 Pfennige); trotzdem 
gibt es jedoch zahlreiche Fälle, wo der Lohn bis auf 1 Lit 
(42 Pfg.) ſinkt. Verhandlungen vor den Schlichtungsorganen 
führen zu keinem Ergebnis, da die gefällten Schiedsſprüche von 
den in Frage kommenden Betriebsleitungen einfach ignoriert 
werden. In letzter Zeit find — unter dem Schutz der Militär- 
diktatur — Kürzungen der Alkordſätze bis zu 25 Prozent vor- 
gekommen. Auch in bezug auf die Gewerkſchaftsfreiheit liegen 
die Verhältniſſe heute noch ungünſtiger als früher. Seit 


Januar dieſes Jahres muß jede Verſammlung 24 Stunden vor 


\ WERTEN, 


Im Hinblick auf dieſe Entwicklung hat das international 


Die Rationali⸗ 


die 


gelehnt, die Hauptforderung der Arbeiter, den Achtſtunden⸗ 
tag, geſetzlich feſtzulegen. Soweit Fortſchritte gemacht wur⸗ 
den, ſind dieſe durch die geſchloſſene Macht der Arbeiter⸗ 
ſchaft durchgeſetzt worden. 

Es gilt, den Regierungen und der Unternehmerſchaft 
zu zeigen, daß die Arbeiterſchaft nicht geneigt iſt, ſich bei⸗ 
ſeitedrücken zu laſſen und zu geſtatten, daß die Realtion 
die Einlöſung der eingegangenen Verpflichtungen verhin⸗ 
dert. i 

Der erſte Mai dieſes Jahres ſoll den herrſchenden 
Mächten in erſter Linie die Friedensforderungen der 
Arbeiterſchaft ſowie die Forderung der geſetzlichen Feſtle⸗ 
gung des Achtſtundentages in Erinnerung bringen. Darum 
fordern wir die Gewerkſchaftsmitglieder in allen Ländern 
auf, auch in dieſem Jahre wieder am erſten Mai machtvoll 
zu demonſtrieren für 


Abrüstung und Schiedsgerichtsverſahren, 
Durchführung eines ausreichenden Arbeiterſchutzes, 
Geſetzliche Feſtlegung des Achtſtundentages. 

Da der Arbeiterſchaft von ihren Gegnern erfahrungs⸗ 
gemäß nur zugeſtanden wird, was ſie ſich durch die Macht 
ihrer Organiſation erkämpfen kann, richten wir zugleich 
die eindringliche Mahnung an die geſamte Arbeitnehmer⸗ 
ſchaft, ihre Kampforganiſationen immer weiter zu ſtärken, 
um alle Widerſtände gegen den Fortſchritt der ſozialen 
Entwicklung mit ſteigendem Erfolg zu überwinden. 

Internationaler Gewerkſchaftsbund: 
- Der Vorſtand: f 
Walter M. Citrine (Großbritannien), Vorſitzender, 
H. Jacobſen (Dänemark), 
L. Jouhaux (Frankreich], 


* 


Th. Leipart (Deutſchland), 

C. P (Belgien), 

R. Tayerle ( ſchechoſlowakei), als Vizevorſitzende. 
Joh. Saſſenbach, Sekretär. 
ihrer Abhaltung angemeldet werden. Alle gewerkſchaftlichen 
Zuſammenkünfte, ſelbſt Verſammlungen innerhalb der Betriebe, 
werden von der Polizei überwacht. 

Da die Herausgabe des Mai⸗Aufrufes des Internationalen 
Gewerkſchaftsbundes (J. G. B.) im letzten Jahr verboten wurde, 
haben die Gewerkſchaften des Memelgebietes in dieſem Jahre 
ein eigenes Flugblatt herausgegeben. Die Zenſur nahm jedoch 
derartige Streichungen vor, daß vom ganzen Aufruf ſo gut 
wie zu übrig blieb und die gaus abe deshalb auch in dies 
jem Fahre unterbleiben muß. Wie unfähig die verantwortlichen 
Inſtanzen ſind und wie ſchlecht ihr Gewiſſen iſt, kann daraus 
ermeſſen werden, daß im Maimanifeſt z. B. folgende Loſungen 
geſtrichen wurden: Brot und Arbeit den Arbeitsloſen! Freie 
Meinungsäußerung in Wort und Schrift! Nieder mit der 
Unterdrückung der wirtſchaftlich Schwachen! 


Der zweite Kongreß der Eftländiſchen 
Gewerkſchaften 


Dem vom 28.—29. März abgehaltenen 2. Kongreß der Eſt⸗ 
ländiſchen Gewerkſchaften wohnten als Gäſte der Generalſekre⸗ 
tät des Internationalen Gewerkſchaftsbundes, Saſſenbach, ſowie 
Genoſſe Wezkala aus Lettland bei. Aus dem Kongreßbe⸗ 
richt iſt zu erſehen, daß die Mitgliederzahl der eſtländiſchen 
Landeszentrale im abgelaufenen Berichtsjahre von 4000 auf 
6000 geſtiegen iſt. Die kommuniſtiſche Oppoſition iſt ſtark zu⸗ 
rückgegangen und wußte von 121 Vertretern nur 17 auf ſich zu 
vereinigen. Da die kommuniſtiſchen Delegierten, wie in andes 
ren Ländern, ihr wahres Geſicht zu verbergen und trotzdem ihre 
Geſchäfte zu machen verſuchen, verſtrickten fie ſich in ſolche Wider⸗ 
ſprüche, daß ſich ihre Vertreter wiederholt gegenſeitig wider⸗ 
legen mußten. ; 

Der Kongreß befaßte ſich hauptſächlich mit den Fragen 
der Lohnpolitik und der Arbeitsloſigleit, ferner mit dem Problem 
der Beitragserhöhung. Obwohl allgemein die Anſicht vor⸗ 
herrſchte, daß eine Erhöhung der Beiträge von größter Wichtig⸗ 
leit iſt, wurde der diesbezügliche Antrag abgelehnt, da die Lage 
der Arbeiter zurzeit infolge niedriger Löhne und Arbeiteloſig⸗ 
keit äußerſt ſchlecht iſt. x s 

Der Kongreß empfahl allen augeſchloſſenen Organiſationen 
den Anſchluß an die reſp. internationalen Berufsſekretarjate. 


Das große Problem! 
Der Preſſedienſt des Amerilaniſchen Gewerkſchaftsbundes 
ſchreibt unter dem Titel „Weniger Arbeiter und erhöhte Pens 
duktion“: „Das Volkszählungsamt Mi berechnet, daß im Jahre 


1927 die Zahl der in Fabrikbetrieben beſchäftigten Perſonen unt 


30 000 niedriger war als im Jahre 1925. Gleichzeitig waren 
die durch die erhöhte Produktion geſchaffenen Werte achtmal 
höher als die Steigerung der Löhne. In anderen Worten: den 
beſchäftigten Arbeitern kamen nur 12 Prozent der produzierten 
häheren Werte zugute. Wie kann die Mehrproduktion konſumiert 
werden, wenn die Kaufkraft zerſtört wird? Die Arbeiter flas 
gen als erſten Schritt kürzere Arbeitszeit und höhere Löhne vor. 
Die Bewegung der Erſetzung der Arbeiter durch Maſchinen 
ſteht in ihrem Beginn! Die Erfinder und Wiſſenſchaftler haben A 
den Weg der neuen induſtriellen Revolution kaum betreten 
Die franzöfiſchen Ariſtokraten löften ihre Probleme mit dm 
Ausruf: „Nach uns die Sintflut !“. Dies iſt jedoch keine Ant⸗ 
wort für Menſchen des zwanzigſten Jahrhunderts!“ j 10 


è milgliederzuwachs 

der finnischen Gewerkſchaften 
Im Jahre 1928 ſtieg die Mitgliederzahl der dem finniſchen 
Gewerkſchaftsbund angeſchloſſenen Verbände von 75 846 au 
90 321 d. h. um 14385. Der größte Verband ift der Bauarbei⸗ 
ter⸗Verband, der einen Mitgliederzuwachs von 2953 verzeichnen 
konnte. Seit dem Jahre 1925 ift die Geſamtmitgliederzahl des 
Gewerkſchaftsbundes um 100 Prozent geſtiegen. 


Vor Nässe u. 


Verkältung 


SCHÜTZEN 
SIE 
DIE WELT- 
BEKANNT 
BILLIGSTEN : 
UND HALT- 
BARSTEN 


Gummischuhe 


‚PEPEGE‘ 


MIT TRIKOTFUTTER 
FÜR DAMEN ZI 10.— 

FÜR HERREN ZI 11.30 
ÜBERALL ZU VERLANGEN! 
ACHTET AUF DIE FABRIKMARKE! 


Vermiſchte Nachrichten 
Oekonomie der Kräfte. 

Ein witziger Kopf hat kürzlich eine „Oekonomie der Kräfte“ 
aufgeſtellt und kommt dabei zu Ergebniſſen, die für unſere dicken 
Mitbürger nicht wenig ſchmeichelhaft ſind, da ſie zeigen, welche 
enormen Kräfteerzeuger unſere lieben Korpulenzen ſind. Es gibt 
bekanntlich ſogenannte „Normalgewichte“, die von Aerzten ſorg⸗ 
fältig errechnet ſind, und zwar ſoll das Normalgewicht des Man⸗ 
nes joviel Kilogramm betragen, wie die Körpergröße in Zenti⸗ 
metern einen Meter überſteigt. Nehmen wir nun an, daß ein 
Mann auch nur 20 Prozent mehr wiegt, als er nach der eben⸗ 
genannten Formel wiegen ſollte, ſo ergeben ſich im Laufe der 
Jahre Mehrleiſtungen an Kräfteaufwand, die kaum auszu⸗ 


drücken find. Bei einem täglichen Weg von 5000 Metern ergibt 
ſich z. A bei einem 180 Pfünder, der 20 Prozent zu ſchwer iſt, 
t E7 h 


Das find Böfe Zahlen und bitt iſt auch die Statiſtik, denn 
es läßt ſich nachweſſen, daß ne lieben „Fattys“ ein paar 
Jahre früher abrollen als wir Magerlinge. — Uebrigens ließe 
ſich die „Oekonomie der Kräfte“ noch weiter ausbauen. Wieviel 
unnötige Worte verſchwendet man täglich! Was macht das in 
einem Jahre, in 10 Jahren? Wie oft ärgert man ſich über den 
„lieben“ Nächſten, über die Verwandtſchaft, über den Geldbrief⸗ 
träger, der immer Nachnahmen bringt, wenn man gerade eine 
Ueberweiſung erwartet. Millionen von Energieeinheiten oder | 
Art werden jedes Jahr von jedem Menſchen verſchwendet. 

gibt keinen ökonomiſchen Menſchen. Gott ſei Dank! 


hörigen zu erſcheinen. 


Kattowitz — Welle 416. 
Sonnthh. 10.15: Uebertragung des Gottesdienites aus Po⸗ 


14: Vorträge. 15.15: Konzert von Ware 
19.20: Vorträge und Berichte. 


ſen. 12.10: Konzert. 
ſchau. 18: Nachmittagskonzert. 
20.90: Programm von Warſchau. 
Montag. 12.10 und 16: Schallplattenkonzert. 17: 
17.55: Konzert von Warſchau. 19.10: Polniſch. 
tragung aus Wien. 22: Berichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1415. R 
10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
15.15: Von der Warſchauer Philharmonie. 17.30: 
20.30: Volkstümliches Konzert. 21: 
21.15: Fortſetzung des Konzertes. 


Vorträge. 
20.30: Webers 


Sonntag. 
14: Vorträge. 
Vorträge. 19.20: Vorträge. 
Literariſche Veranſtaltung. 
22,30: Tanzmuſik. 

Montag. 12.10: Schallplattenkonzert. 15.10: sg 15.50: 


Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 17.55: Uebertragung eines 
Unterhaltungskonzerts. 19.10: Franzöſiſch. 20: Programm von 
Wien. 22.30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. i 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funt- 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Frunfwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag, den 14. April. 8,45: 
geläuts der Chriſtuskirche. 9 Uhr: ar AN mit Schall: 
platten. 11: Katholiſche Morgenfeier. Mittagskonzert. 14: 
Zehn Minuten für den Kleingärtner. 1400 A wing Schläſches. 
14.35: Schachfunk. 15: Gereimtes Angereimtes. 15,25: Stunde 
des Landwirts. 16,15: Märchenſtunde. 16,40: Opernnachmittag. 
18: Aht. Sport. 18,25: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Kri⸗ 
minaliſtik. 18,50: Klaviermuſik von G. F. Händel. 19,30: Wet- 
terbericht. 19,35: Herbert Schlüter. 20,15: Potpourri! Zehn 
Minuten für Jedermann! 22: Die Abendberichte. 22,30—24: 
Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 

Montag, den 15. April. 16: Abt. Literatur. 16,30: Kon⸗ 
zert. 18: Uebertragung von der deutſchen Welle Berlin: Hans⸗ 
Bredow⸗Schule, Abt. Pfycholsgie. 18,30: Stunde der Muſik. 
18,55: Abt. Kunſtgeſchichte. 10,10: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. 
Sozialpolitit. 19,35: Wetterbericht. 19,35: Die Ueberſicht. Be- 
richte über Aunt und Literatur 20: Menſchheitsdämmerung. 
Anſchließend: Geſellige Mufit von Schubert. 22: Die Abendbe⸗ 
richte, ee he eee des N Land⸗ 
wirtf after a — 


„Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Wie alljährlich, wird auch diesmal zum Ab⸗ 
ſchluß des Winterprogramms ein „Bunter Abend“ veranſtaltet. 
All unſere Kulturvereine find beitrebt, hierzu ihr beſtes Können 
* entfalten. Darum verſäume niemand, am Mittwoch, den 17. 

d. Mts., im großen Saale des „Volkshauſes“ mit ſeinen Ange⸗ 
Zur Deckung der enormen Unkoſten wird 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Uebertragung des Glocken⸗ 


ein mäßiger Eintrittspreis erhoben. 


Friedenshütte. Donnerstag, den 18. d. Mts., findet als 
letzte Veranſtaltung in dieſem Vortragsjahr ein Lichtbildervor⸗ 
trag über „Die Indiſche Welt“ von Studienrat Nothmann ſtatt. 
Alle Gewerkſchaftler und Genoſſen werden aufgefordert, zu dieſer 
letzten diesjährigen Veranſtaltung zahlreich und pünktlich zu ere 
ſcheinen. Freunde ſind willkommen. 


—— 


Beriammiungstalender 


Wochenprogramm der Ortsgruppe Königshütte der D. S. J. P. 
Sonntag, 14. April: Agitationsfahrt und Theaterbeſuch der 
Kinderfreunde; 
Montag, 15. April: Lichtbildervortrag; 
Dienstag, 16. April: Liederabend und Theaterprobe; 
Mittwoch, 17. April: Theateraufführung für den „Bund für 
Arbeiterbildung“; 
Donnerstag, 18. April: 
der Sportabteilung; 
Freitag, 19. April: Brettspiele; 


Mädchenabend und Beſprechungen 


Sonntag, 21. April: Teilnahme am Jugendtag der Afa⸗ 
Jugend. 
Groß⸗Kattowitz. (D. S. A.“ P. und Arbeiterwohk⸗ 


fahrt veranſtalten am Donnerstag, den 18. April, abds. 7 Uhr, 
im Saale des Zentralhotels die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung, zu der alle Genoſſinnen und Genoſſen eingeladen 
ſind. 

Kattowitz. (Deutſcher Transportarbeiterver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 14. April, vormittags 9% Uhr, fin⸗ 
det im Saale des Zentralhotels eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht die Ortsverwaltung. 

Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 14. April, vormittags 
10 Uhr, Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. bei Scholtyſſek 


(Langeſtraße). Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt voll⸗ 


zähliges Erſcheinen aller Mitglieder ſehr erwünſcht. Referent: 
Kowoll. 

Königshütte. Zur Aufſtellung des Maifeier⸗Programms 
werden die Vorſtände der Gewerkſchaften ſowie der D. S. A. P. 


und P. P. S. für Sonntag, vormittags 10 Uhr, nach dem Volks⸗ 


haus Königshütte zu einer gemeinſamen Sitzung eingeladen. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 14. d. Mis., 
vormittags 10 Uhr, im Volkshaus Holzarbeiterverſammlung. Die 
Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Arbeiter⸗Wohlfahrt.) Unſere Vorſtands⸗ 
ſitzung findet beſtimmt am Montag, den 15. April, abends 6 Uhr, 
im Volkshaus ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, 
pünktlich zu erſcheinen. 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 14. April, vormittags 
9% Uhr findet im Lokal des Herrn Kozdon eine Sitzung Des 
Ortsausſchuſſes ſtatt. Zu derſelben ſind ſämtliche Vorſtände der 
„Freien Gewerkſchaften“, Partei, Arbeiter⸗Jugend und der Kul⸗ 


tur⸗Vereine, die im Bereiche des Ortsausſchuſſes liegen⸗ einge⸗ 


laden. Tagesordnung: Stellungnahme zur Maifeier, Feſt⸗ 
ſetzung des Programms. f í 
Janow⸗Nickiſchſchacht. (D. S. A. P. und Frauengruppe „Ars 


beiterwohlfahrt.) Da wegen der Beerdigung am Sonntag unſere 
angeſagte Verſammlung nicht ſtattfand, findet dieſe am Sonntag, 
den 14. April, nachmittags 3 Uhr, bei Herrn Kotyrba in Panom 
ſtatt. Die Gewerkſchaftsmitglieder werden dazu eingeladen 
Nikolaj. An alle Vorſtände des Kreiſes Pleß der Freien 
Gewerkſchaften C. 3. 3. Polski, D. S. A. P. und P. P. S.! Der 
Vorbereitungsausſchuß zur Maifeier beruft für Sonntag, den 
14. April 1929, nachmittags 2 Uhr, nach Nikolai, Lokal Gasthaus 
Surpas, Sohrauerſtraße, alle engeren Vorſtände des Kreiſes Pleß 
ai Gewerkſchaften, C. Z. Z. Polski, D. S. A. P. und der 


P. P. S. zu einer gemeinſamen Sitzung zwecks Feſtſetzung des 


Programms für den 1. Mai. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z_ogr. oap, Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ofr. rek Katowice, Kościuszki 29. 


t 


NALEWKA GOLDWASSER 
BERNaDYnKa Telefon 4933 Królewska Huta, ul, Ogrodowa Nr. 3 Teleton s93 „LPENKRAUTER 
7 | A MARASCHINO 
e ze Qinlak’s u, Alter Breslauer- Geile in ollen Qualitäten _ "see 


Ein 58 
erhaltener 


R Theatergemeinde 


Tel, 1647 für Polnisch - Schlesien 
EHER Stadttheater Katowice 


Montag, den 15. April. abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 
Karl und Anna 
Schauſpiel von Leonhard Frank. 

Freitag, den 19. April, abends 8 Uhr: 


Moderner Komponisten-Abend 


tnit Krenek: Das geheime Königreich 
Furt Weill: Der Zar laßt 10 K ieren 
Paur Hindemith Hin e 4 5 


Montag, den 22. April, abends 8 Uhr: 
Dr. Klaus 
Luſtſpiel von L Aronge. 

Freitag, den 26. April, abends 8 Uhr: 
Der Rastelbinder 
Operette von Franz Lehar. 
Sonntag, den 28. April, nachm. 3½ Uhr: 
Friederike 

Operette von Lehar. 
Sonntag, den 28. April, abends 7½ Uhr: | 


Der Fast 
Operetie von elbinde: 4 


“Bier: 
ſchrank 


der ſich als Vereins⸗ 
ſchrank eignet 

zu kaufen geſucht. 

Angeb. mit Preisangahe 

an die Geſch. diej, Ztg. 


een 


Hairan. Damani 
Kinderkonfektion 
Schuh- u. Galanteriewaren 


kaufen Sie am billigsten 


ED VOJICE C 


Serbet fündig 
neue Sejer! 


Katowice 


(früher ul, Warszawska) 


Konfektionshus Warum 


„läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen in der 


«VITA» 


ul. Marsz, Pilsudskiego Nr. 17 Pita“ 


DAMPFLIKÖRFABRIK u. BIERGROSSHANDLUNG 


machen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
— können, nicht entgehen. 
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Kammgarn-Anzüge Schweden-Mäntel Karo-Anzüge 
ide Merten 1 15.00 in aien Farben.. I 69.00 gie beende e 2 55.00 


III RUN 


1 aß Sport-Anzüge fü ir Burschen i 
Sport-Anzüge Kieler-Anzüge French 


ne en II 35.00 zur l Kommunion; II 26,50 ade grosse ese. . II 93,00 
nhard Noher UHER 


Teilzahlung gestattet! Ausschneiden und mitbringen! Teilzahlung gestattet! 


B 
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g S RR N RSA REA A RE RRR KERE E EKS 


E ENTE NEE . 
e Dienstag, den 16. April, 20 Uhr: 


ne. E, NIFKA | 
Ò N Einkaufs- Einmaliges Gaſtſpiel der Berliner Kammeroper 


auelle .. | Szopienice-Siemianowice |, KOMPLETTE KÜCHEN - SCHLAF-, Die Entführung aus dem Serall ` 
Erstes u. größtes ESS- sowie HERRENZIMMER - TEP- Komiſche Oper von Mozart. 


E hermen, gan ia grtier Anwani] "Der Rasteibinder 
daumen . Re 


— 


Deutsches Theater König: Königshäle 


Tel. 150 Hotel Graf Reden Tel. 2459 


kaufen Sie am billigsten in bar Operette von Lehar 
u. auf Teilzahlung frei Haus im n ee ü Wg TREE 


— 


MÖBEL- MAGAZIN-SLASK Damenhüte - 


Kin inderkonfektion Große Ausunhl In Sägen oller un Szelenz&spatek Epee 


. eee Nite Hauptgeschäft: Rozdzien- Szopienice 8 Butzartikel 


ul, 19-90 listopada Nr. 4 
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